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Aon den Etericaten betrogen? 
ü. T. Bis jetzt liegt noch kein authentischer 

3Vricfit über die Versammlung des Hohenwart-
vStubö, welcher sich mit der Cillier Frage beschäftigte 
vor. Was bisher durch die trübe Rinne sla-
vischer Blätter in die Oeffentlichkeit drang, und 
— bezeichnender Weise — von clericaler Seite 
nicht dementiert wurde, gestattet aber schon 
jetzt, ' den steirischen cltricolcn Mitgliedern 
befl Hohenioart« Clubs ins Gesicht zu sagen: die 
Herren brechen in einer bodenlos niedrigen und 
verächtlichen Weis« ihr gegebene» Wort, wenn sie 
für die Budgetpost Cilli im Reichsrathe stimmen. 
Nach den bisherigen Nachrichten erklären sich die 
.Herren durch die vereint mit den Abgeordneten 
der deutschen LandtagSmajorität beschlossene, gegen 
die Slooenisirrung des Cillier Gymnasiums sich 
richtende Kundgebung für nicht gebunden, da dieser 
keinerlei auf die Situation im Reichsrathe ein-
wirkende Kraft zusteh«. Die klerikalen steirischen 
Abgeordneten haben nach den gleichen undementiert 
gebliebenen Quellen durch den Mund des sehr 
chrenwerlen Herrn Karlon sogar erklären lassen, 
y.s« die einhellig mit sämmtlichen deutschen 
Stimmen beschlossene Erklärung des Landtages 
ein« durch ein von clericaler Seite unternommenes 
geschicktes Manöver herbeigeführte Gefälligkeit für 
die Slovenen gewesen sei, mit denen zu brechen 

es den sieirischen Clericalen niemals einfalle» 
würde. I n kurzen Worten sagt die aus dem 
slavischen Lager kommende Nachricht: Die clericalen 
steirischen Abgeordneten gäben zu verstehen, dass 
sie auf dem nicht ungewöhnlichen, aber doch nicht 
gerade ehrenhaften Wege einer ganz gemeinen, 
mit Lügen arbeitenden Bauernfängerei die Abge-
ordneten der deutschen LandtagSmajorität angeführt 
haben. Daran aber können wir noch immer nicht 
glauben. 

Es ist ziemlich einleuchtend, dass ein anständiger 
Mann einen etwas schweren Stand hat, wenn 
er mit Leuten zu thun bekommt, deren Ansichten 
über den Begriff „Ehre" vom landläufigen ab-
weichen. Denn während er unverbrüchlich an 
dem einmal gegebenen Worte festhalten wird, 
liegt unehrenhaften Leuten wenig daran, es 
zu brechen, wenn dabei ei» „Geschäftchen" 
herausschaut. I n dem Codex der Jesuiten-
moral ist nun neben manchem anderen 
Monumentalsatz clericaler Weltweisheit auch jener 
enthalten, »dass der Zweck das Mittel heilige". 
Und wir ziveifeln jetzt nicht mehr daran, dass noch 
etwa folgende Erläuterungen dieses Satzes im 
clericalen Lager in Zukunft vielleicht gang und 
gäbe sind: „Du darfst dein gegebenes Port 
brechen, du darfst betrügen.. . 

Es wäre Wortbruch, wenn die clericalen 

steirischen ^Abgeordneten jetzt für die Budgetposl 
CilliS stimmen würden. 

Die clericalen Abgeordneten haben weiter« durch 
ihre Versicherung, einer milder abgefafüten, gegen 
die Slooenisienmg CilliS sich wendenden Re-
solution zustimmen zu wollen, die deutsch« Mehr-
heit zu einer Abschwächung der ursprünglich beab-
sichtigteu Kundgebung veranlasst. Nun wird von 
slavischer S«ite gemeldet die klerikalen Steirer 
hätten plötzlich erklärt, sich durch die Resolution 
überhaupt nicht gebunden zu erachten. Sie seien 
bloß scheinbar auf die deutschen Wünsch« ein-
gegangen, um d«n Slaven«» durch di« Verwässerung 
der beantragten Resolution nützen zu können. Das 
würde doch heißen: „Wir clericalen steirischen Ab-
geordneten haben die Deutschen, ivelche glmibten, 
das« wir aus nationalen Gründen für Cilli ein-

treten würden, getäuscht und betrogen. Wir sind 
echtsärbige Slavenfreunde, aber — wir fanden es 
nöthig, uns zu verstellen — denn unser Grundsatz 

ist: „Der Zweck heiligt das Mittel!" 

Noch immer liegt keine authentische Verlaut-
barung der Beschlüsse des Hohenwart-Clubs vor, 
und so ist es denn doch möglich, das« die von 
slovenischer Seite veröffentlichten Nachrichten über 
die Erklärungen der cleriealen Steirer in der 
Clubversammlung Unrichtigkeiten enthalten. Wenn 
es sich also enveisen sollte, dass die steirischen Cleri-

F e u i l l e t o n . 

Vom Eislaufen.*) 
3<m ZT. Jul ius Fodor. leitend« Arzt dcS Ccnlialbades 

in Wien. 

I n allen drei Erscheinungsformen, als fester, 
flüssiger und luftfönniger Körper, bewährt sich das 
IHasier als einer der besten Freunde de« Menschen. 
Ss ist ein sehr beliebtes Thema für Gymnasial-
Aufsätze, den „Nutzen des Wassers" in seiner 
flüssigen Form zu schildern; auch dem „Dampf 
al» Forderer der Civilisation" ist in Prosa und 
in V«rsen mit aller Ausführlichkeit und Be-
geisterung da« wohlverdient« Lob zuth«il geworden. 
AI» Arzt könnte ich diesen Zeugnissen noch die 
Würdigung de» kalten und warmen Wasiers, wie 
auch de« Wasserdampfes als treffliche Heilgehilfen 
hinzufügen, doch will ich mich diesmal mit der bis-
her, wir ich gleich bemerken will, au» natürlichen 
Gründen am ivenigsten fructiftdcrtcn Form des 
Wassers, dem Eise, beschäftigen. 

Auch da mag weniger d«r praktisch« stutzet für 
Industrie und H»au»halt dargestellt, fein« Kehrte 
Abhandlung aber künstliches Eis, Ei»Men. Eis-
feiler, EMvrten und dergleichen gest^Mtzn, sondern 
der vtrynügiichslen Seile des Letxfc» unter dein 
Gefrierpunkte, dem Eislauf, einig« hygienisch« Be-
frachtungen gewidmet sei«. 

Eine Empselllnng des EÄWufe» ist eigentlich 
überflüssig, srudem de? alte «deutsche Barde Klop-
stock in feiner vielcirierten Dde di« Jugend zum 
Eislauf ebenso «TWtfert, 'icke unser, vom ra»fcmr> 

*) «uS .<?<«*«$ Hqgimisihk« Blatt", Wien. 

pädagogischen Geiste — welcher nichts anderes ist. 
als der Geist der Hygiene — erfüllte Unterrichts-
minister in seiner ebenfalls viel citierten Ver-
ordnung. Wie der Weltenlauf schon ist, hat die 
Prosa der letzteren einen größeren Ersolg gehabt, 
als die schwungvoll« Diction der ersteren. Wo es 
angeht, sehen wir in der Nähe der Schulet» glatte 
Eisflächen entstehen, auf denen die Jugend sich 
fröhlich tummelt mit rosigen Backen und strahlenden 
Gesichtern. 

Wo ist die Zeit, da die Jungen, fern von der 
strafenden Pedanterie der Schultyrannen, sich «ine 
geheime „Glitsche" zurrchtschliffen, auf die sich nur 
hie und da ein temperamentvolles Jüngferchen 
verirrte, von den schüchternen Colleginnen 
bewundert und beklatscht. Jetzt laufen sie mit früh 
entwickelter Grazie mit den Buben um die Wette 
und die Angst vor dem „schiefen Rücken" und 
dem Zurückbleiben im Wachsthum zwingt die 
ängstlichen Mütter, ihre Töchter auf di« Ei«bahn 
zu schicken und so «ine tiefe Bresche in die aner-
zogen« Grkältungsfurcht zu legen. 

C& ist ja ein erfreulicher» echt hygienischer Re-
fonngeist, welcher unser Echttl- und Erziehung«-
wcsen wieder in die Bahkin de» classischen Alter-
thums mit feiner Dämonischen Ausbildung von 
Korper und krängt; eü kann nickt fcb'.«n, 
das« dabei anch Vie disher sehr im Argen uep;.nbt 
Sntwickelmttz der Charakter- und Willensstärke 
einig« KSrtVtung erfährt und ba^iu ein« Schrankt 

w» fast allgemein gewordene schwächlich« 
NeroöptÄt errichtet würde. 

l&tfs ist besser? T a » M oder Eislauf«« ? t#(nc 
Hwslfel da» letztere. 2»rt das Hasten urtö Stoßen 
'in einem überfüllte«, überhitzten, von Dttivd und 
Dunst durchzogene» Saal mit Opfermitz der nächt-

remer 

lichen Ruhe; hier das leichte Dahingleiten, di« 
Uebung der Geschicklichkeit und der Muskelkraft 
in einer köstlichen, frischen reinen Luft, eine wahre 
VerjüngungScur für die städtischen Kohlenstaub» 
Lungen. Man vergleiche nur ei» Paar, das vom 
Balle kommt, mit einem anderen, welches die Eis-
bahn verlässt! Man kann ruhig sagen: die ersteren 
haben ein Stück Gesundheit geopfert, die letzteren 
wieder erobert. 

Fr«ilich könnte auch das Tanzen seinen gesund-
heitlichen Wert wieder gewinnen, wenn die Uebel-
stände, die jetzt damit verbunden sind, beseitigt 
würden; aber wer wollte der Mode gebieten, wer 
gegen Traditionrn, G«wohnh«iten den aussichts-
losen Kampf eröffnen? 

Die kräftige Anregung de» AthmenS in 
Lust hat das Eislaufen mit dem BMT ' , M 

Steigerung der Muskelkraft und ^ m i ( 

muthtge »«"«gimflen mit > 5 qem-m. 
Der Umstand das« ^ ^ Ä zum 

©ub«nM«n, ttttb ^ ^ 6 l t b e n oorieitet. ver. 
leiht dem durchbiechenden Ei«-

«"en und die günstige 
«f f lechliifT? und geistige Functionen. 

'so ünmiit^dar zur Wahrnehmung, das». 
lcllK ^benen die jugendliche Schwnng' 

bereits k^nge abhanden gekommen ist,̂  ^ 
fäch noch mit großem Eifer ihre Linien 
Eise 'ziehen. 

Die lUncurrenz der Eisbahn mit. dem Tanz-
l>odeit'>rstreckt sich sogar schon auf das Gebiet 
der Anknüpfung zarter Band« zwischen Männlei 
unb Weiblein, und es mag nicht der letzt« Gr ^ 
für das wachsende Wohlwollen, welches die 
» t t k Corp«ratioii der „Mütter" dem Schlitts! 
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calen nicht willen« sind, ihr für da» Deutschthum 
CilliS gesprochenes Wort zu brechen, würde deutscher-
seit» die Hefnedigung eine überau« große sein. 
Wir^aubm. dass die Nachrichten von slavischer Seite 
nicht allzu zuverlässig sind und dass die steirischen 
Eonservativen doch Wert auf die Verfolgung einer 
ehrenhaften Politik legen. Eine Bestärkung dieser 
unserer Ansicht erfahren wir durch das „Grazer 
Volksblatt", welches schon jetzt die Nachricht demen-
tiert, dass beschlossen worden sei, für die „Budget-
post Cilli" zu stimmen. So dunkel auch der näher« 
Erläuterungen verlangende Sinn dieser Rede ist —-
es wird doch da ausgesprochen, dass die in sla-
vischen Blättern über die Versammlung des 
Hohenwart Club enthaltenen Nachrichten nicht ganz 
genau sind. 

Wir wünschen im Jnteresie der steirischen Con-
servativen, deren politisches Schild bisher blank 
war. dass die slovenischen Nachrichten, sie 
hätten ihr Wort gebrochen und durch «in un-
würdige» Manöver ihre deutschfortschrittlich ge-
sinnt«» Landtags-Collegen übers Ohr gehauen, sich 
als umvahr erweisen würden. - Cilli aber wird nicht 
fallen, auch wenn eS die Clericalen verrathen werden. 

Hlmschau. 
Ueber MajestätSbeleidigungen wurde im 

Reichsrath freitags aus Änlass des neuen Reichs-
gesetze» verhandelt. Abgeordneter Pacak wendete 
sich gegen den § 97, nach welchem zu einer Ehr-
furchtSverletzung gegen den Kaiser nicht die Absicht, 
zu beleidigen, nothwendig sei. Der Redner be-
antragte die Streichung dieses Paragraphen, da, 
wenn die Absicht, zu beleidigen, nicht vorliege, auch 
keine Beleidigung vorliegen könne. Der Redner 
wünschte ferner, das» in den folgenden Paragraphen 
nicht von einer Beleidigung der Mitglieder des 
kaiserlichen Hause» überhaupt, sonder» nur von 
den l e b e n d e n M i t g l i e d e r n des Kaiser-
h a u s e » gesprochen w e r d e n s o l l t e , 
sonst sei jede Geschichtsschreibung unmöglich. — 
Abgeordneter K ron awet ter sprach sich gegen 
den im Gesetze gemachten Unterschied zwischen Ehr-
furchtverletzung und Majestätsbeleidigung aus und 
verlangte, d ie R e g i e r u n g möge die S ta -

laufen zuwendet, darin gefunden werden, das» so 
manche Jungfrau auf „Halifaren" in den Hafen der 
Ehe eingelaufen ist. „Wer mit dem Elfe vertraut ist, 
lässt sich eben leichter aufs Eis führen," be-
merkte zu diesem Factum ein hartgesottener — 
Ehemann oder Junggeselle, ich will's nicht verrathen. 

Wie durch alle körperlichen Uebungen, welche 
Kraft und Geschicklichkeit fördern, wird auch durch 
den Eislauf da» Selbsibewusstsein, da» Vertrauen 
in die eigene Leistungsfähigkeit erhöht; ich bin ge-
neigt, diesem moralischen Gewinn einen fast ebenso 
großen Wert beizumessen, als dem physischen. 

Allgemeine Vorschriften, wie man sich beim 
Eislauf zu verhalten hab«, sind daher kaum zu 
geben. Nur soviel soll gesagt sein, dass man 
während des Laufens leichter gekleidet sei, al» zum 
Nachhauiegehen, dass der Anfänger nicht stunden-
lang auf dem Eise zubringe, wenn er nicht da» 
Gefühl der Zerschlogenheit durch Wochen verspüren 
will, das» altere Leute mit gebrechlichen Knochen 
sich auf keine Kunststücke einlassen mögen und 
das« Courage eher vor dem Fall bewahrt als Angst. 

Zum tönenden Schluss ertheilen auch wir Klop-
stock das Wort, dessen „Wasserkothurn" noch viel 
primitiver war al« unsere „Halifax", „Columbus", 
„Jackson Heynes" uns andere stählerne Notabilitäten: 
O Jüngling, der den Wasserkothnrn 
Zu beseelen weiß und flüchtiger tanzt. 
Las» der Stadt ihren Kamin! Komm mit mir. 
Wo des Krystall» Ebene dir winkt. 
Wir haben doch zum Schmause genug 
Von de» Halmes Frucht? Und der Freuden de« 

Weines? 
Winterluft reizt die Begier nach dem Mahl, 
Flügel am Fuß reizen sie mehr! 

, .?rntsche Wacht" 

t u t e n des k a i s e r l i c h e n H a u s e « v o r -
l e g e n , d a m i t m a n w i s s e , w e r eigent« 
l ich a l « M i t g l i e d d e » k « i s e r l i c h e n 
H a u s e « a n z u s e h e n sei. Die Zeitschrist 
„Volk»stimn«n" sei deshalb confisciert wotden. 
weil König Philipp II . von Spanien beleidigt 
worden sei (Heiterkeit) und weil derselbe «in Mit-
glied de» Kaiserhauses sei. Wenn die österreichische 
Freiheit der Geschichtsforschung so weit gehe, das» 
man nicht einmal mehr über Philipp II . von 
Spanien etwa» sagen dürfe, wa» dem Staat»-
anwalt nicht gefalle, dann höre alle» auf. E» zeige 
sich da» geschäftliche Bestreben, immer serviler zu 
werden. D>e Bestimmung über Beleidigungen ver-
storbener Mitglieder des Kaiserhause» solle au» dem 
Gesetze eliminiert werden. Ein Verstorbener könne 
nicht beleidigt werden. D e r v e r s t o r b e n e 
A b g e o r d n e t e D r . R e c h b a u e r h a b e ein-
m a l i m H a u s e e r z ä h l t , das» e i n 
R i c h t e r , we l che r a v a n c i e r e n w o l l t e , 
sich i n s e i n e m Gesuch a u f d ie g r o ß e 
A n z a h l von U r t h e i l e n b e r u f e n , welche 
er wegen B e l e i d i g u n g von M i t g l i e d e r n 
de» K a i s e r h a u s e s g e f ä l l t habe. Der 
Redner empfahl den Antrag de» Abgeordneten 
Pernerstorfer, nach welchem eine Beleidigung eine» 
Mitgliedes des kaiserlichen Hause» nur dann statt-
findet, wenn dieselbe öffentlich erfolgt. — Justiz-
minister Graf Schön born bemerkte, er st» der 
Autor der Theilung de» Begriffe« „Majestät»-
beleidigung" gewesen in der wohldegründeten Ab-
sicht, dadurch eine Milderung der jetzigen Gesetz-
gebung herbeizuführen. Da» jetzige Gesetz kenne 
eine Verletzung der Ehrfurcht nicht und identi-
ficiere alle möglichen Fälle von Ehrfurchtüverletzung 
mit dein Begriffe „Majestät»beleidigung". Der 
Richter müsse demnach jetzt, sobald da» Moment 
der EhrfurchlSverletzung sichergestellt sei, wegen des 
Verbrechen» der Majestätabeleidigung verurtheilen. 
Es kommen aber sehr häufig Fälle vor, wo man 
von einer den Anstand grob verletzenden Art und 
Weise de» Ausdrucke» sprechen könne, e» aber 
ziemlich offenbar sei. das» eine Absicht, die höchste 
Person zu beleidigen, nicht bestanden habe. Deshalb 
habe er sich bestimmt gefunden, diese Theilung der 
Begriffe vorzuschlagen. E i n S t a a t w i e O e st er-
reich stehe und f a l l e m i t der Dynas t ie 
u n d mit dem Monarchen, und Angriffe, die 
sich gegen diese Stelle richten, müssen nicht nur 
aus Rücksicht auf die Person, sondern au» allge-
meinen Rücksichten mit einem gewissen Ernst, mit 
einer gewissen Strenge bestraft werden. Nach dem 
Schlussworte de» Berichterstatter» Abg. Grafen 
P i n i n » k i wurde hierauf das zweite Hauptstück 
unveränder t angenommen. 

D i e deutsche Umgangssprache. Die Er-
gebnisse der letzten Volkszählung über die Umgangs-
spräche find mit großem Jnteresie aufgenommen 
worden, da man von demselben Aufschluss über 
den Besitzstand der einzelnen Nationalitäten und 
über die Veränderungen erwartete, welche im Lause 
der letzten Zählungsperiode hierin eingetreten find. 
Hierüber erhält das soeben erschienene Werk des 
Leiters der österreichischen Volkszählung, Hof-
fecretär Dr. Rauchberg. „Die Bevölkerung 
Oesterreichs" (Wien, 1895. Verlag von Alfred 
Holder) höchst bemerkenswerte Zahlen. Al» Deutsche 
haben sich 1880 8,000.804 Personen oder 36'75 
Procent und 1890 8.461.580 oder 36 05 Procent 
der Bevölkerung Oesterreich» bekannt. Da» ist, bei 
thatsächlicher Vermehrung, doch ein procenlueller 
Rückgang, .hatlptsächlich in Tirol. Schlesien und 
Krain erleidet da» Deulschlfium Verluste. I n den 
übrigen Ländern, auch in Steiermark. erhält sich 
da» Deutschthum. wie folgende Statistik zeigt: 

im Jahre 1661 1890 
in Böhmen 37 17 27 20 
„ Mähren 29*38 29 38 
„ Schlesien 48 91 47 77 
„ Tteiermark . . 67*00 
„ Kärnlen «0 22 71 54 
„ Krai» 6*15 5 65 

Das» die Deutschen trotz ungünstiger Verhältnisse, 
trotz der Slavensreundlichkeit aller österreichischen 
Regierungen keine größeren nationalen Verluste er-
leiden, ist nur ihrer unruinierbaren Volkskraft zu-
zuschreiben. 

1895 

5>ie volkliche Kedeutung der 
deutschen turnerschaft. 

tBom L e r n « „CjJrqJ« Imitttfchoft" mit !><T Bitte um 
Aufnahm« in di- „T«u!schc Wach:" cmgeknde»^ 

Die deutsche Turnerschaft erscheint un» al« eine 
der größten Schöpfungen de» deutschen Volkageiste». 
I n einem Verbände von mehr al» 5000 Vereinen 
sind eine halbe Million deutscher Volksgenossen, 
die Hälfte mittelbar durch Unterstützung, die andere 
Hälfte unmittelbar durch Bethätigung bestrebt, leib-
liche und sittlich« Tüchtigkeit zu kräftigen. Es ist 
ein selbstmörderische» Unterfangen, eine solche 
Schöpfung durch die Brille parteipolitischer Be-
fangenheit zu betrachten und von einem engherzigen 
oder fanatischen Standpunkte au» Mängel zu suchen, 
der Oeffentlichkeit preis zu geben, um im Wege 
der Spaltung einzelne sich loslösende Theile der 
eigenen parteipolitischen Anschauung dienstbar 
machen zu können. Die üblen Erfahrungen, welche 
mit der Antheilnahme eine» Theile» der Turnoer-
eine an der Bewegung de» Jahre» 1848 gemacht 
wurden, hatten im December 1861 den damaligen 
Ausschuss der deutschen Turnvereine zur Aufstellung 
de« Grundsatze» veranlasst: „Das Turnen kann 
nur dann seine reichen Früchte entfalten, wenn es 
als Mittel betrachtet wird, dem Vaterland« ganze, 
Richtige Männer zu erziehen; jedwede politische 
Parteistellung jedoch mus» den Turnvereinen als 
solchen unbedingt ferne bleiben; die Bildung eines 
klaren politischen Urtheiles ist Sache und Pflicht 
de» einzelnen Turner»." Unter der Herrschaft diese» 
Grundsatze«, welcher es allen Deutschen ohne Unter-
schied der politischen Parteistellung ermöglicht, an 
der volklichen Arbeit der Turnverein« theilzunehinen, 
welcher zugleich keinem deutschen Jünglinge in einem 
für die Bildung eigener politischer Anschauung un-
geeigneten Lebensalter vorzeitig das Bekenntnis 
einer bestimmten Parteirichtung auszwingt, ist d,e 
deutscht Turnerschaft groß geworden. Am 21. Juli 
1868 wurde dieselbe au» ihrem bisherigen tosen 
Gefüge in die gegenwärtige Form gebracht. Sie 
zählte damals 1546 Vereine mit 128.501 Ange 
hörigen, unter diesen 80.327 Turner; sie ist heute 
auf die bereit» angeführte Höhe herangewachsen 
und in stetem Wachsthum begriffen. An ihr sollen 
und müssen wir treu und unverbrüchlich festhalten, 
weitn wir un» da» Vermächtnis Friedrich Ludwig 
Iahn'» bewahren wollen, der in der Wiederbelebung 
und ° Verallgemeinerung der Leibesübungen da» 
vorzüglichst« Mittel zur Erstarkung deutschen Volk»-
thum» erblickte. 

Alle Sonderbestrebungen, gleichviel welcher Rich-
tung. erweisen sich der Ausbreitung de» deutsit en 
Turngedankens hinderlich. Auch die händelsüchtigen 
und de» Parteigeistes vollen Griechen hatten in 
ihren olympischen Spielen, die sie unter göttlichen 
Schutz stellten, die Verkörperung de» Einheitsge-
danken». Und wir Deutsche sollten außerstand« sein, 
im Turngedanken, am Turnboden den Parteihader bei-
feite zu lassen? Es ist so unendlich leicht, an einer 
so gewaltigen Körperschaft Mängel und Makel zu 
entdecken und fich angesichts derselben in der an 
geblichen eigenen Vollkommenheit zu spiegeln, aber 
eS ist unvergleichlich schwerer, um mit den Worten 
des Dichters zu sprechen, den Drachen in der 
eigenen Brust zu bezwingen. E» ist unvergleichlich 
schwerer, statt mit volltönenden Redensarten die 
Köpfe zu verivirren, im besten Falle vorübergehen Zeit 
Beifall zu ernten, in treuer, nie ermüdender Arbeit 
an dem von anderen Männern begonnenen Werte 
fortzuarbeiten, zielbewusst aufzubauen, statt zu zer-
stören. 

Wir in Oesterreich haben wahrlich in letzter Linie 
Anlas», die deutschen Turnvereine in den ParteihaZer 
zu zerren. Wir bedürfen zur Verwirklichung unserer 
Bestrebungen, im Wege de» deutschen TurnwesenS 
die deutsche Jugend zu deutschen Männern zu er-
ziehen, der Mithilse aller Edelgesinnten ohne Rück-
sicht auf ihre Parteistellung. Wer die Schwtenq-
keiten kennt, welche sich bloß au» der Gleichgiltigkeit. 
der Bequemlichkeit, der Abneigmig unserer engeren 
Volksgenossen gegen die einfachen, den Aeußerl:ch» 
keiten entbehrenden Leibesübungen des Turnwesen» 
ergeben, mus» alle» vermeiden, wa» diesen Schn'ie-
rigkeiten Nahrung zuführen kann. Besiere jeder an 

I sich, bessere jeder Turnverein, der stark genug 
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geworden ist, die« zu thun, ab« unterfange sich 
kcimr, bem Schwächeren einen mit seinen Ver-
bällnisien in Widerspruch stehenden Weg vorzu-
schreiben. 

Heute ist es die Judenfraze, welche bie Gemüther 
ausschließlich bewegt. Sie soll gelöst werden, bevor 
die Erziehung der eigenen Volksgenossen zur deutschen 
Volksthümlichkeit erfolgt ist. Sin allerdings kleiner 
Bruchtheil der nicht Juden aufnehmenben Turn-
vereine begnügt sich bamit nicht, er will den 
anderen seine Meinung aufzwingen. Für sich 
Duldung verlangend, solange sie in ber Minderheit 
sind (Teutscher Schulverein), werden dieselben Leute 
sofort unduldsam, wenn sie bie Mehrheit erlangen. 
Wir kennen zwei Turnvereine, welche nach außen 
mit Entschiedenheit für bie Judenreinheit unb bie 
ob ihrer Unbuldsamkeit ausgeschlossenen nieder 
österreichischen Turnvereine eintraten, bie aber 
selber durch bie Verhältnisse gezwungen waren, 
auf bie Jubenreinheit zu verzichten unb gezwungen 
gewesen wären, Duldsamkeit in Anspruch zu nehmen. 
Dem gefertigten Vereine schien ungeachtet der darob 
erfahrenen Anfechtung ber umgekehrte Weg auf-
richtiger unb ber Sache bienlicher zu sein. Ohne >uh zu 
einer bestimmten politischen Partei zu bekennen — 
hielt er sich daburch leben Zwiespalt ferne, und besitzt 
keine Juden, ohne sich dessen zu rühmen, aber er über-
ließ es jedem anderen Turnvereine, diese Frage so 
zu behandeln, wie es ihm die örtlichen Verhält-
mi?t auszwangen. I m südösterreichischen Turngaue, 
diesem durch seine räumliche Ausdehnung und seine 
dünne Besetzung mit Turnvereinen am ungünstigsten 
von allen Gauen der deutschen Turnerschaft bestellten 
Kau. ist noch dazu gar kein Anlasü, grundsätzliche 
Stellung zu dieser Frage zu nehmen. Für die 
überwiegende Mehrzahl der Vereine ist es sehr 
leicht, sich die Frage von vornherein vom Hals 
zu schaffen. Viel schwieriger und ungleich wichtiger 
ist es für uns, bei Aufnahme von Jungturnern noch 
unentschiedener beutscher Gesinnung ben richtigen 
Weg zu finben. Hier entscheidet ber Takt be« 
V^reinSvon'tandeS; allgemeine grundsätzliche Bestim-
muMCit, engherzig angewendet, können gerade in 
gemischtsprachigen Ländern von Uebel sein. 

Ernste Auffassung ber turnerischen Aufgabe, 
Voranstellung de« Tnrngedanken». Duldsamkeit 
gegen fremde Meinung. Verbannung politischer 
Gegensätze unb wüsten Parteikampfes vom Turn-
boden sind unsere erste Pflicht. Unverbrüchliches 
Festhalten am Verbände der deutschen Turner-
ichaft, Zurückweisung jeder Bestrebung, an dem-
selben zu rütteln, wirb uns bie engere Aufgabe, 
den deutschen Tnrngedanken in immer weitere 
Bevölkerungskreise zu tragen, erleichtern. Diese 
engere Aufgabe ist uns aber dahin vorgezeichnet. 
zielbennisst unb selbstlos, in unermüblicher Arbeit 
am Turnboben, burch Beispiel unb Lehrthätigkeit 
fügend und Alter zu gewinnen. Sie ist uns dahin 
vorgezeichnet, dass wir, als Turnverein einmal 
ei stärkt, nimmer ruhend durch Wort und Schrift, 
in Turnfahrten unb mit Benützung persönlicher 
Beziehungen ber beutschen Turnerschaft neue Turn-
hallen erobern. Dabei darf uns kein Ort zu klein 
scheinen. Wo ein Häuflein Deutscher wohnt, sollen 
sie sich in turnerischer Gemeinsamschaft zusammen-
finden. Der kleinste Turnverein bildet einen wert-
vollen Baustein zu unserem Gebäude. I n dieser 
Thätigkeit, nicht in dem aussichtslosen Streite um 
Meinungen erblicken wir unsere Aufgabe. Wer 
schon am Ziele zu stehen glaubt, kann nach Ver-
vollkommnnng streben. Uns bäucht, dass wir noch 
lange nicht am Ziele stehen. 

G r a z e r Turnerschaft. 

Aus Stadt und <Land. 
Requiem für Erzherzog Albrecht. Die 

Nachricht vom Tode des Erzherzog« Albrecht rief 
hier bie schmerzlichste Theilnahme hervor. Von 
ollen öffentlichen Gebäuden wehen Trauerflaggen. 
Das k.k.TtaatSgnmnasium versammelte sich Freitag 
um 8 Uhr zum TrauergotteSdienste in ber Pfnrr-
kirche. Räch bemselben hielt ber Director Schul-
rath Konönik vor dem Lehrkörper und sämmt-
lichen Schülern ber Anstalt eine feierliche Ansprache, 
in ber er vor ben Zuhörern da« reiche Leben des 
hohen Verblichenen entrollte unb dessen Bebeutung 

als siegreicher Felbherr unb Sohn de» Sieger« 
von Aipern, al« Organisator be« k. u. k. Heeres, 
als Militärschriftsteller, als wahren Vater aller 
Soldaten schilberte. Samstag um 8 Uhr fanb für 
bie hiesigen Behörben unb Aemter, sowie für baa 
k. und k. Militär ein feierliches Requiem statt. 

Personalnachricht. Herr Finanz-Commissär 
C. H i n « i ß wurde zum Finanz-Oberconnnissär 
ernannt. 

Der k. k. fteierniärkischeLandes-Pferde-
zuchtverein veranstaltete dieser Tage in PösSnitz 
und in Unterpulsgau Versammlungen, bei benen in 
slovenischer Sprache vorgetragen hätte werden sollen. 
I n Pössnitz jedoch beantragte ber dortige wackere 
Grundbesitzer Purgay, dass ber Vortrag nicht in 
der slovenischen, sondern in der a l len verstand-
lijchen deutschen Sprache gehalten iverden 
solle, und siehe da. dieser Antrag ivurde ein-
stimmig angenommen. Ebenso war e» in Unter-
pulsgau. Auch dort wm°de die deutsche Sprache 
anstatt der slovenischen als Vortragssprache bean-
tragt und dieser Antrag mit vierzig gegen vier 
Stimmenangenommen. Wie nun bekannt wird, 
lässt der Verein immer in den Versammlungen 
darüber abstimmen, in welcher Sprach« verhandelt 
werden soll. 

DaS Turnen der AlterSricgen. Gegen-
über ber eingewurzelten Scheu, welche noch viel-
fach bei uns seitens ber älteren Turner herrscht, 
vor Zuschauern zu turnen, sei erwähnt, dass beim 
achten deutschen Turnfeste in Breslau nicht weniger 
als 22 Riegen mit einem Durchschnittsalter von 
über 35 Jahren turnten; in einer Riege war bas 
Alter ber Theilnehmer von 50 bis 72 Jahren. 
Das öffentliche Turnen älterer Männer, ist 
einmal ber Turner unb der Zuschauer daran ge-
wohnt, ist von hohem erziehlichen Werte. Es wirst 
mehr für die Verbreitung ber Turnsache als Wort 
und Schrift, ja selbst vielfach als mehr hervorragende 
Leistungen unserer besten jungen Turner. Es be-
meist, dass das Turnen Gemeingut aller Deutschen 
werden kann. Kein Turnverein soll es unterlassen, 
das Turnen von Altersriegen zu pflegen und, 
wenn es gilt, öffentlich aufzutreten. Altersriegen 
neben Zöglingen unb Jungturnern zu stellen. 

Todesfa l l . Mittwoch nachmittags wurde der 
hiesige Hansbesitzer und Steinmetzmeister Herr 
Josef Weber zu Grabe getragen. Derselbe war 
montags früh gestorben. Sonntags hatte er sich 
noch recht wohl befunben unb verkehrte mit vielen 
seiner Freunbe. Gegen Morgen verschieb Herr 
Weber plötzlich, unb zwar, wie ärztlicherseits 
angenommen würbe, an ben Folgen einer 
inneren Verblutung. Dieser Tobessall erregte all-
gemein bie tiefste Theilnahme. Herr Weber, ein 
Württemberger, welcher im 48. Lebensjahre stanb, 
erfreute sich infolge seine» bieberen trefflichen 
Charakter« ber allgemeinen Sympathien unb war 
ein tüchtiger Geschäftsmann. Viel hat er zur 
Hebung ber Baulust in Cilli beigetragen, indem 
er selbst brei prachtvolle Neubauten am Kaiser 
Franz Josef-Quai ausführte. Herr Weber hat sich 
bamit um die Entwicklung der Stadt unbestritten große 
Verbienste erworben. Er hinterlässt eine Witwe 
mit sechs unversorgten Kindern, deren jüngste» 
noch nicht «in Jahr alt ist. Unter den Theilnehmern 
am Leichenbegängnisse bemerkten wir auch bie 
Herren Bürgermeister Gustav S t i g e r und Vice-
Bürgermeister Julius Rakusch; die Geiverbe-
genossenschaft. welcher ber Verstorbene angehört, 
war vollzählig erschienen. Zahlreiche Freunbe 
und Bekannte, sowie Personen aus allen Kreisen 
der Bevölkerung gaben Herrn Weber das letzte 
Geleite bi« zum Friedhofe. Die Betheiligung am 
Leichenbegängnisse zeigte, welcher Beliebtheit sich 
der Verstorbene allgemein erfreut hat. 

Alpenvereiu. Der Central-Ausschuss de« 
Alpenvereine« hat an die königliche Eisenbahn-
Direction Berlin eine Eingabe gerichtet, betreffend 
Einfügung eines Ferial-Sonderzuge« von Berlin 
über Breslau nach Wien, welcher dann iveitere 
Anschlüsse finden soll. Die hochinteressanten Gegenden 
SteiermartS, Körnten« und des Küstenlandes sind 
bisher noch viel zu wenig von dem Reise-Publicum 
gewürdigt, und doch gehören z. B. da« Ennüthal 
(Gesäuse», die prächtigen Kärntner Seen, die 
Grottenwelt de« Karste«, die adriatische Küste ent-

schieden zu den sehenswürdigen Schaustücken der 
Natur. Der Alpenverein, der bisher in zwölf Lehr-
curseu 54k Bergführer in den Alpen ausbilden 
ließ, veranstaltet auch in diesem Jahr« wieder zwei 
Curse, und zwar in Leoben und Innsbruck, an 
welchen über sechzig Bergführer theilnehmen werden. 

I n tHraz wurde dem Herrn Ludwig von 
TchKnhofer, der bekannten Zeitung»- und 
Annoncen-Expedition« Firma, von der hohen k. k. 
steierm. Statthaltern die Concession zum Betriebe 
eines „1. Grazer internationalen Central-Stellen-
und Vermittlung»-Bureaur für alle Stände" ver-
liehen. Die Correspondenz hierin wird in der 
deutschen, englischen, französischen, italienischen, 
ungarischen, kroatischen und serbischen Sprache ge-
führt. 

Tschechisches ans Graz. Wie dem „Deutschen 
Volk»boten" au« Graz gemeldet wird, ist e« nun 
auch in Graz schon so iveit gekommen, das» vor 
einigen Tagen dort ein „ S o k o l v e r e i n " in» 
Leben gerufen wurde. Ueberhaupt sei Graz heute 
schon so vertschecht, das» «»jetzt beinahe 
1800 Tschechen zähle. Traurig genug für da» 
deutsche Graz! Statt ihnen aber heute schon ganz 
entschieden entgegenzutreten, bewundert man ihr 
Nationalgefühl und belacht die Gründung diese» 
Vereine»! Unter den dortigen Tschechen sei e in 
V e r f e r t i g e r chirurgischer I n s t r u m e n t « — 
der einzig« in G r a z — ein H a u p t a g i t a t o r 
de» Tschechenthum». Sollte sich kein Deutscher 
für diesen gewiss sehr einträglichen Geschäftszweig 
finden? Auch unter der Studentenschaft beginnen 
die Angehörigen fremder Nationen so zu arbeiten, 
dass bei einer jüngst stattgefundenen 
W a h l eines Lorsitzenden fü r eine al lge-
meine, in nächster Z e i t e inzuberufende 
S tudentenversammlung die Deutschen 
nur mi t 10 S t i m m e n siegten. Das sind 
wenig erfreulich« Nachrichten aus dem „urdeutschen" 
Graz! 

Ein VortragS-Abend der Leetion »Cilli' 
des Alpenvereins. Die rührige Section.Cilli'de» 
Deutschen und Oesterreichischen Alpenoereins ver-
anstaltete Donnerstag einen Vortrags-Abend mit 
anschließender geselliger Unterhaltung, welcher den 
animiertesten Verlauf nahm. Vor den zahlreich er-
schienen Mitgliedern hielt zunächst Herr Forstcommissär 
Donne r einen Vortrag über den Karst, der mit 
lebhaftem Interesse angehört und mit Beifall auf« 
genommen wurde. I n klarer und übersichtlicher 
Weise schilderte dieser die Ausbreitung und Zu-
sarnrnensetzung des Karstgebiete«, wies eine Reihe 
historischer Daten nach, welche für bie einstmalige 
Bewalbung be« Karste» sprechen, unb griff dabei 
zurück bi» auf die Kaiser Herodian und Maximin 
und den Langobardenkönig Alboin. Nachdem der 
Vortragende die Gründe der allmählichen Abstockung 
der Wälder angegeben, darunter den überaus 
großen Holzbebarf ber abriatischen Küstenländer, 
insbesondre Venedig», die große Menge von 
Ziegenherden (aus eine Quadratmeile kommen durch-
schnittlich 1100 Ziegen), die leichtsinnige Gebarung 
ber Hirtenbevölkerung, bie Bora u. s. w., führte 
er bie Maßregeln an, bie insbesondere seit dem 
Jahre 1871 von Seite ber Regierung zur neuer-
lichen Bewaldung des Karste« getroffen wurden. 
Hierauf begann der heitere Theil des Abend«, der 
seinen Anfang mit Vorträgen eine« au» den Herren 
Dr. Ducha tsch , Ingenieur S c h n e i d e r , Dr. 
S t e p i s c h n e g g und Ingenieur W e h r h a n 
bestehenden Quartette» nahm. Herr Prof. W e r t -
h e i m brachte sodann mehrer« d«r köstlichen ober-
bayerischen Dialectgedichte von Stitler vor. Die 
vortreffliche Stimmung der amüsierten Gesellschaft 
erhöhte Herr Dr. D u ch a t s ch durch mit Verve 
und prächtiger Laune gesungenen Couplet», welche 
besonders wegen der gelungenen localen An-
spielungen viel belacht wurden. So verflog denn den 
so vortrefflich unterhaltenen Versammelten mit ver-
doppelter Raschheit die Zeit, und bald ließ eine 
ungeduldige Bewegung unter der jungen Damen-
welt erkennen, das« diese nach dem Fasching»-
Hanptamusement: dem Tanz, verlangte. Bei den 
Klängen eine» Octetts der Cillier Musikkapelle 
wurde denn auch flott getanzt, und wer weiß, wie 
lange nqch die animierte Gesellschaft, beisammen 
geblieben wäre, wenn e« nicht schon um l/t2 Uhr 
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an trinkbarem Stoff gänzlich gefehlt hätte. Ueber 
diesen Uebelstand, der einzige, der bemerkbar wurde, 
gab ea viele Klagen. Sonst aber erregte der ge-
lungene Verlauf de» Abends allgemeine Befriedigung. 
Zum Schlüsse seien noch die geschmackvollen Damen-
spenden erwähnt. Blumensträußchen mit grün-weißen 
Bändern. 

Herr Anton Skoberne erstand bei der 
letzten Dienstag in den gräflich Meran'schen 
Kellereien Siebeneichen und Johanneoberg bei 
Marburg stattgefundenen Weinlicitation eine größere 
Partie des vorzüglichen Zohannesbergcr Pickerer. 

<5 illier Lchueetage. Es freut mich immer 
herzlich, wenn ich jemanden finde, der in einigen 
Dingen gleicher Meinung mit mir ist. Besonders 
in Wettersachen, denn da stehe ich mit meinen 
Ansichten oft ziemlich allein. So ist eü meine 
festbegründete Meinung, den Winter, besonders 
aber einen so unangenehmen kalten Winter wie 
den heurigen für ganz überflüssig zu finden. Wie 
gesagt, fand ich aber bisher, sobald ich mich in 
dieser Richtung bemerkbar machte, leidenschaftliche 
Opposition, bald von Seite älterer Herren, 
welche mir den hygienischen Nutzen de» Winters 
des breiteren auseinandersetzten, bald von Seite 
junger Damen, welch« von ivegen deö Schlittschuh-
lausen», das „so nett sei", eine Schwäch« für die 
eiöerzeugende Jahreszeit haben. Nun aber kann man 
von der erfreulichen Thatsache Mittheilung machen, 
das» der heurige Winter sich so nach und nach 
die allgemeinste Abneigung erworben hat. Die 
intensive Kälte, mit welcher der alte Griesgram 
diesmal der europäischen, besonder» aber der 
Cillier Menschheit kommt, verschafft ihm großartig 
viel Antipathien. 

Ueberall, wohin man kommt, hört man Mißtrauens-
voten dem gestrengen Herrn aussprechen, und 
besonders jene Cillier Mitbürger, welche anlässlich 
«ine» Spazierganges in einer Seitengasse unserer 
schönen Sannstadt bei dem Umstand«, als da 
diverse Gehsteig« von bösrin Sand und ähnlichem 
Streumaterial nicht entweiht, sondern hübsch glatt 
sind, nähere Bekanntschaft mit dem Trottoir machen, 
sind in solchen „Fällen" oft ganz fuchsteufelwild. 
Auch unsere blond- und braunzöpfigen reizenden 
Schlittschuh-Enthusiastinnen finden diese „ewige 
Kälte" nachgerade langweilig. Und dabei starrt 
der alte Papa Nikolaiberg mit seiner weihen 
Schneehaube winterdräuend in die Stadt. Ueber-
all. soweit man blickt, Schnee, Schnee und wieder 
Schnee. Das» „soviel Schnee" unangenehm werden 
kann, wissen am besten unsere Eisenbahnen. E» war 
da in der letzten Zeit ein wahrerJammer mit den Zügen. 
Durch tiefen Schnee ivateie man beispielsweise 
nacht« zum Bahnhof um da die erfreuliche Nach-
richt zu vernehmen, dass der Schnellzug „noch 
unten im Karst" mit der Bora kämpfe und jeden-
falls erst in drei Stunden ankommen werde. Was 
machen? Den Rückweg nach Haufe antreten, um 
noch zwei Stunden zu schlafen und sich vielleicht 
verschlafen. Nein, ärgerlich, aber heroisch beschloss 
man, aufzubleiben und sich auf den gerade nicht 
zu weichen Polstern des Cillier Wartesaals einen 
Vorschusa an Schlaf einzucaffiercn oder in da» 
nahe Cafe Hauöbaum zu flüchten, um bei 
einer Kanne dampfenden Thee» über diesen 
ekelhaften Winter zu medisieren. Vielleicht will 
e» da» Glück, das» der zu einer nächtlichen Reis« 
Verdammte in d«m h«llerlruchtct«n Bahnhof-
Wartesaal eine größere Anzahl manchmal sehr 
schläfriger und darum aus Ränken und Tischen 
in allen möglichen und unmöglichen Siellungen 
hinlagernde Menschen trifft: Mitglieder der Theater-
gesellschaft. welche still und gottergeben die Ankunft 
des Wiener Postzuges erwarten. Manchmal freilich 
wieder ist die männlich« Mehrheit der nächtlichen 
Versammlung ganz ulkig aufgelegt und munter 
— bloß die Damen hüllen sich schweigend in die 
unterschiedlichen Pelzmäntel und Shaw!» und 
versuchen, zu schlafen. Gellendes Läuten. Alles 
fährt von den Sitzen auf. „Medea" rafft mit 
einer hoheitSvoUen Bewegung den Pelzmantel zu-
sammen, in überstürzter Hast eilt man auf den 
Perron. „Einsteigen! — Einsteigen! — " Schrille 
Pfiff«, dazwischen der lang« bleckerne Ton de« 
Hörne«, Glockinlärm... D«r Zug dampft schnaub«nd 
in die Nacht hinau«. Seine gelben Lichter ver-

schwinden in wenigen Secunden im Dunkel . . . 
Es wird leer im Wartesaal. Noch eine Stunde! 
Resigniert wirst man sich in ein« warme Ecke und 
versucht, zu schlafen, erfolglos — selbstverständlich! 
E» ist schändlich langweilig. Die Uhr tikt mit 
einem geradezu lästerlichen Geräusche. Man springt 
auf und geht etwa» auf und ab. Wenn man am 
großen Spiegel vorüberkommt, sieht man sein die 
Spuren der durchwachten Nacht tragende», blaffe», 
müde» Gesicht. Durch» Fenster in die schweigenden 
finsteren Gaffen zu blicken, ist auch gar nicht 
amüsant. Endlich! Ein Bahnbediensteter tritt berein. 
„Der Zug hier?" — „Ah na — stecken blieb'n 
i» er, der kommt heut' nimmer . . . " Man watet 
wieder durch tiefen Schnee seiner Wohnung zu. 
Eine verlorene Nacht und dazu die Aussicht, mit 
dem allerfrühesten wieder zum Bahnhof steigen 
zu muffen! Selbstverständlich ist man vortrefflich 
aufgelegt. O diese Cillier Schneetage I E. T. 

T te inbrü lk . 21. Februar. (Slovenische 
P ropaganda . ) Unser romantisch gelegene Ort 
ist nach drei Seiten offen. Vor einiger Zeit brachte 
uns der Wind, der leicht Zugang hat, einen 
Küstenländer, ein anderer Windstoß einen Kärntner 
und ein dritter einen Ungarn, also: einen Spinöie, 
einen Pater Einspieler und einen Koffuth. All« 
drei sind Beamte der S ü d b a h n und zugleich 
grimmige Deutschenfreffer. I h r groß angeleger Plan 
war die möglichst rasche Slovenisierung unseres 
industriellen Orte». Der eine wollte direct durch 
G r ü n d u n g eines slovenischen Vere ines 
auf fein Ziel lossteuern, während die zwei letzten 
auf tückischen Umivegen durch «inen internationalen 
Schwindel ihr Vorhaben z» realisieren hofften. 
Bei idrer Agitation bedienten sie sich Mittel, die 
alle» Recht verletzten und jedem Anstand spotteten. 
Aber die ruhige friedliebende Bevölkerung von 
Steinbrück nahm noch rechtzeitig zu diesem ver-
derblichen Treiben mit aller Energie Stellung und 
zerstörte gründlich ihre Lieblingspläne. Hoffentlich 
werben nun die Ruhestörer nach ihrer schmählichen 
Niederlage eingesehen haben, dass es nicht angeht, 
gegen die einheimische besitzende Bevölkerung mit 
fremder Hilfe in so brüsker Weise auszutreten, da» 
gute Einvernehmen zu untergraben und da» sociale 
Leben zu einer unleidlichen zu gestalten. Die Aera 
Schüller-Kljun ist vorüber und wir hegen die be-
gründete Hoffnung, das» die jetzige Bahnverwal-
tung, wie in jeder, auch in nationaler Beziehung 
auch in Steinbrück reformierend eingreisen wird, 
denn nur dann wird Friede und Eintracht wieder 
zur Geltung gelangen. — Das in den Gastlocali-
täten de» Herrn Moser veranstaltete Kränzchen 
war gut besucht und fiel äußerst gemüthlich au«. 
Es war aber gut, das» die Slovenen dasselbe 
nicht besuchten. 

Der Deutsche Leseverein in Lichtenwald 
veranstaltet, wie un» von dort geschrieben wird, 
am Aschermittwoch den 27. d. M . in der Gast-
wirtschaft Smreker einen Här ingschn iau» und 
ladet hiezu seine Mitglieder und Freunde ein. 

Der Laibacher Gemeinderath hat folgende 
Unterstützungen bewilligt: Dem „Narodni dorn* 
5000 ff., dem Dramatischen Verein 5000 fl., der 
.Ol-utb» kv. Cirila in Metoda" 1000 fl., der 
.Glaabena Matiea' 1200 fl., dem »Slovensko 
planinako druätvo" 200 fl. Summe: 12.400 fl. 
zu slovenisch » nationalen Zwecken. Und 
im gleichen Augenblick hat der steirische 
Landtag das Gesuch der „Südmark" um 
eine Unterstützung im Betrage von 100 fl. 
abgewiesen! 

Jahr- und Viehmärkte in 5teiermark. 
Am 25. Februar: ArnfelS, J.u. V. — Drachen-

burg. I . u. V. — Fehring. I . u. B. — 
St. Gallen, I . u. V. — Gams. Bez. Stainz, 
I . u. V. — Geistthal, Bez. VoitSberq, I . u .V .— 
Gleichender g. Bez. Feldbach. I . u. V. — 
Großlobming, Bez. Knittelfelv. Kräm. — Hau«, 
Bez. Schladming. I . u. V. — Hei l igen -Geist 
bei Latsche, Bez. Gonobitz, I . u. V. — Jrdning, 
I . — Knittelseld, I . und unbedeutender V. — 
Passail, Bez. Weiz. I . — Ranten. Bez. Murau, 
K. u. V. — Ro hitsch, I . u. V. — Tüsser, 
I . u. V. — Videm. Bez. Rann, V.—Wenigzell, 
Bez. Vorau, V. — Wildon, I . u. 35. — Windisch« 
Feistntz, I . u. V. 

Am 26. Februar: Fürsten seid, Wochenaunkt für 
Getreide und andere landwirtschaftliche Praducte. 

Am 27. Februar: Gra;, Getreide-. Heu», Stroh-, 
Laden- und Kohlenmarkt am Grie«-, Holzmarkt am 
Dietrichsteinplotze, Speckmarkl am Nikolaiquai. — 
Hartberg, I . — Pet t au, Wochenniarkt. 

Am 28. Februar: Graz. Hornviedmarkt nächst 
dem Schlachthause. — Rann, Bez. Pettau, Schweme-
markt. 

Cosino-Verein. Das für d«n 26. d. M. 
in den Casino-Loealitäten anberaumte (<o 
stüin-Kränjchen wurde au» Anlas« des Trauer-
falle» im Kaiserhaus« bis auf weiteres verschoben. 

Socialdemokratische«» ans (<illi. Bei der 
letzten Sonntag im Gasthause „zur grünen Wiese" 
stattgefundenen socialdemokratischen Volkaversamm 
lung. welch« von Seite der Arbeiterschaft überaus 
zahlreich besucht war. konstatiert« ein Redner. 
Herr S a d u i g , dass die Socialdemokratie ins-
besondere unter der Bevölkerung der Umgebung 
Cilli sich rasch ausbreite. Er erwähnte dabei unter 
anderen, dass ein Wirt , in deffen Local sonst 
immer Arbeiterversammlungen und -Feste ad-
gehalten werden und der auch Mitglied de» 
Allgem. Arbeitervereines, also Genoffe sei, hru:e 
ein« Tanzunterhaltung veranstaltet habe. Er 
fordere daher auf, im Hinblick auf dieses die 
Agitation schädigende Vorgehen, da» Local dieses 
Wirtes nicht mehr zu besuchen. (Großer Beifall.« 

Ueber den (Kindruck, welchen das slove-
nische Manifest in Laibach hervorgebracht 
hat, wird geschrieben: „DaS Manifest findet eine 
getheilte Aufnahme; ein großer Theil ver slove-
nischen Bevölkerung spricht eü unverhohlen au», 
das» sich die Abgeordneten durch ihren Austt tt 
aus dem Landtage an denJnteressen ihrer 
Wäh le r arg versünd ig t haben." 

Die politische Bedeutung der Slove-
nisiernng deS Cillier Gymnasiums. „Bevor 
ein Jahrzehnt vergehen wird, iverden die Deutichm 
in Cilli ihr letztes Bollwerk, die Stadtvertretung, 
an di« Slovenen abgeben!" ruft da» Mardurger 
Wendenblatt aus Anlas» einer Besprechung der 
Frage des Cillier Gymnasiums aus. Die Slove-
nisierung des Gymnasiums werde den Slovenen 
den Weg nach aufwärts bahnen. Der Sloveni-
sierungsversuch des Gymnasiums sei fteilich für 
die Deutschen der Prügelknabe. Dieser Prügel-
knabe werde sich oder nicht todtschlagen lassen, er 
werde leben und den S l o v e n e n zu dem 
i h n e n nach den S t a a t S g r u n d g e s e t z c n 
g e w ä h r l e i s t e t e n k u l t u r e l l e n A u s° 
s c h w u n g e v e r h e l f e n . Mi t größerer Deutlich 
keit wurde wohl selten die eminent politische Be-
deutung der Cillier Gymnasialfrage gekennzeichnet, 
al» eben im VoSnjcik'schen Leiborgan. Dem Hohen-
wart-Club lügen die Herren vor, dass sie da» 
Gymnasium nur aus kulturellen Gründen wollen, 
da aber schreiben sie «S selbst, dass eü bloß «in 
Mittel, Cilli zu slovenisieren, fein soll! 

Zur Versammlung der (Srazer Deutsch, 
nat ionalen . Zu d«r letzten Mittwoch in den 
Puntigamer Sälen in Graz einberufeneil Ver 
fammlung des „Vereines der D?utschnationalen" 
hatte sich auch eine Anzahl Socialdemokraten eui-
gesunden, welche durch Lärmscenen die Auslösung 
herbeiführten. Diese« Vorgehen ist wohl einiger 
principieller Bemerkungen würdig. Bekanntlich be 
hauplen die Socialdemokraten unbedingte Anhänger 
de» Rechte« der freien Meinungsäußerung zu 
sein. J a dem Grazer Falle aber veransul-
teten sie einen ohrenbetäubenden Scandal und 
erreichten dadurch auch wirklich den beabsichtigten 
Zweck, den Gegner mundtodt zu machen. Sie 
haben deshalb gar kein Recht sich zu beklagen, 
wenn etwa ein nächstesmal Angehörige anderer 
Parteien oder die Behörden einen socialdemokratischen 
Redner gleichfalls am Reden v«rhi»dern. Tas 
terroristische Austreten der Christlich-socialen wird 
von den Arbeiterführern sehr herb verurtheilt, walir 
scheinlich deshalb, weil diesocialdernokralischenArbe ler 
unter demselben am meisten zu leiden hadcn. 
Denn Dutzende ihrer Genossen wurden, wenn ne 
in christlich-socialen Versammlungen irgend weiche 
Opposition versuchten, windelweich geprügelt und 
dann hinausgeworfen. Diese» gewaltsame Vorgeben, 
welche» sie den Christlich-Soeialen so übel nehmen. 



ie KüömarK. 
Sonntagsbeilage inr „veutschen Wacht" in Cilli. 

Ar. 8. III. D«»brga»Ag. 1H%. 

Wer kann öttt Kchmerz ermessen. 
Wer kann des Vaters tiefen Schmerz ermessen. 
Der heiß in seinem wunden Herzen glüht. 
Wer wollte glauben auch an ein Vergessen, 
Wenn eine Menschenblmne ihm verblüht. 

Die achtsam er gepflegt mit vieler Mühe, 
Voll väterlicher Lieb« treu gehegt. 
Das» sie gedeihe und ja nicht verblüht. 
Und dass sie ihm kein Sturm vom Stamme fegt. 

Allein, bald war vom Froste sie getroffen. 
Für immer dann ihr Farbenglanz verblüht. 
Mit ihr vernichtet feinem Leben» Hoffen, 
Das tief in feinem Herzen hat geglüht. 

d i l l i , im Februar. Fran? Strfeabacher. 

W k i n g k ö m K m . 

Auf dem Fluss, dem spiegelglatten, Leben herrscht auf Berg und Hügeln, 
Liegt der Sonne Strahlengold Lacht aus jedem Busch hervor. 
Und entknospt auf grünen Matten Sänger mit beschwingten Flügeln 
Blumen wunderbar und hold. Schweben froh zur Höh' empor. 

Doch mein Aug' muss trüb' sich senken. 
Denn die Seele tief ergreift 
Stets ein schmerzlich Deingedenken, 
Wenn es in die Ferne schiveift. 

• . 

C i l l i , im Februar. Fram Ciefendacher. 
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Sewstgeopfert. 
Roman auS txm Leben einer Kronstadt. 

Bon V . F r i edr ich . 

Minutenlang standen beide schweigend, dann 
hob Robert Kolbe, auf das junge Mädchen unter 
tiefer Verbeuguvg zutretend, an: 

„Fräulein d. Courcy, ich danke Ihnen von 
ganzem Herzen dafür, dass Sie mir die Ehre 
geben, mich zu empfangen. Verzeihen Sie die 
Beharrlichkeit, mit der ich meinen Besuch trotz 
wiederholter Zurückweisungen erneuerte, meinem 
Wunsche, Ihnen, verehrtes Fräulein, endlich einmal 
wieder begegnen zu können. Ich hoffe," lenkte er 
ab, als er eine Wolke des jungen Mädchens Stirn 
beschatten sah, „Ihre Frau Mama befindet sich 
wohler?" 

„Wähler, vielleicht, aber immer noch sehr leidend", 
versetzte Valentine mit Reserve, ihren Besucher 
mit einer Handbewegung einladend, den verlassenen 
Platz wieder einzunehmen, während sie selbst sich 
auf den Sessel an der entgegengesetzten Seite des 
Tisches niederließ. 

Er sah ihre Abneigung, welche sie nie so deutlich 
wie heute gegen ihn an den Tag gelegt hatte, 
sehr wohl, aber in nichts schreckte ihn das ab; 
im Gegentheil, es spornte ihn vielmehr an, direct 
auf sein Ziel zuzusteuern. 

„Als ich die letzte Unterredung hier im Salon 
mit Ihrer Frau Mutter hatte," begann er nach 
einer kleinen peinlichen Pause von neuem, „führte 
mich ein gewichtiger Grund in dieses Haus und 
ich war fo glücklich, die Zustimmung Frau de Courcy'S 
auf eineBitte, welche ich an sie richtete, zu erlangen." 

Er hielt fecundenlang inne, da aber Valentine 
mit angehaltenem Athem schweigend verharrte, fuhr 
er fort: 

„Die Ohnmacht, welche Ihre gnädige Frau 
Mutter besiel, machte der Unterredung ein jäheS 
Ende und setzte dem Sehnen meines Herzens ein 
schnelles Ziel. Doch nahm ich das Bewusstsein 
mit mir fort, dass Ihre Mutter mir gestattet hatte, 
mich direct an Sie, Fräulein Valentine, zuwenden!" 

Er nannte zum erstenmal ihren Namen und sie 
blickte überrascht auf. Was berechtigte ihn dazu? 
Bang klopfte ihr das Herz bei der Frage, was 
folgen würde. Er sah ihren angstvollen Blick und 
nur mit Mühe unterdrückt« er das sardonische 

Lächeln, welches sich um sein« Mundwinkel drän-
gen wollte. 

„Fräulein d« Eourcn," fuhr er mit sich steigern 
der Lebhaftigkeit fort, „lassen Sie mich ohne Um 
schweife reden. Ich hielt bei Ihrer Frau Mutter 
um Ihre Hand an und Frau de Courcy verwies 
mich an Sie, ihre Tochter!" 

„Das ist nicht wahr!" rief Valentine, auf-
springend. 

Wie ihr die Worte entfahren, sie wusste es 
selbst nicht, und sie erschrak, als sie sich bewusst 
wurde, dass sie dieselben gesprochen hatte. Robert 
hatte sich leicht entfärbt. 

„Mein Fräulein", sprach er mit kalter Höflich-
feit, „cö würde mir nichts nützen, eine Unwahr 
heil zu sagen, welche sich schnell als eine solche 
ausweisen würde. Es l>eißt, Lügen haben kurze 
Füße. I n diesem Falle würde das Sprichwort 
schnell seine Bestätigung finden, denn eine Frage 
an Ihre Frau Mutter genügte, um sie darzu-
thun. Ich bin iveit entfernt, Ihnen Ihre Worte 
zum Vorwurf zu machen, denn meine Gefühle 
für Sie, Fräulein Valentine, sind viel zu tiefer 
Ratur, als dass mich etwas aus Ihrem Munde 
kränken könnte, aber wehe thun sie mir, unsagbar 
wehe!" 

Mit vorzüglicher Schauspielerkunst gab er diese 
Scene, wie unzählige vor derselben. Die Hand 
auf's Herz gepresst, wandte er sich langsam ab. 
wie um sich zu entfernen. 

Auf Valentine hatten seine Worte ganz den 
Eindruck gemacht, den er beabsichtigte. ES war 
kein schlechtes Spiel, es war zu sehr Natur wieder-
gegeben in dem Schmerze, den er gegen das junge 
Mädchen gezeigt hatte, so dass ihre unberührte 
Seele keinen Trug, keine Falschheit darunter ver-
muthen konnte. Und das unschuldsvolle Kind, 
welches nicht dem geringsten Geschöpf auf Erden 
wissentlich ein Weh zugefügt hätte, fühlte sich 
mächtig ergriffen. Hatte sie ihm Unrecht gethan, 
so durfte sie nicht zögern, dasselbe gut zu machen, 
gleichviel, welche Antipathie sie gegen ihn hegte. 

„Herr Kolbe," hob sie an und ihre Stimme 
vibrierte leise, „ich beklage eS tief, wenn ich Sie 
verletzte, doch Sie werden zugeben und zu meiner 
Entlastung gelten lassen, dass es befremdlich ist, 
dass mir nichts von dem, was Sie mir sagten, 
bekannt ist." 
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„Fräulein de Courcy," beeilte Robert sich, zu 
erwidern, „ich kann nur wiederholen, das» es 
keiner Rechtfertigung von Ihrer Seite bedarf, 
wenn Sie nur jetzt vpn der Wahrhaftigkeit meiner 
Worte überzeugt sind!" 

Nur mühsam verhaltene Leidenschaft klang durch 
den letzten Theil seiner Erwiderung und er sah, 
wie die Bestürzung, welche sich bisher auf ihren 
Zügen gemalt hatte, dem Ausdruck einer steigenden 
Verwirrung wich. Und fester ward sein Entschluss, 
sich dieses Mädchen zu erringen um jeden Preis, 
den es auch gelten sollte. 

„Lassen Sie, was geschehen, vergessen sein," 
nahm er nach secundenlangem Schweigen das 
Gespräch wieder auf. „geben Sie mir die Antwort, 
nach welcher mein Herz verlangt, nach der meine 
Seele bürstet. Ihre Mutter verwies mich an Sie, 
Fräulein Valentine. Darf ich hoffen, dass das 
einzige Glück, welches die Erde für mich trägt, 
mir zutheil werden wird? Darf ich hoffen, 
Valentine —" 

Ihre beiden Hände erhoben sich unwillkürlich. 
Zwei, drei Schritte wich sie, ohne dass sie es 
wusste, zurück vor ihm, der in der Aufregung seiner 
Worte dichter vor sie hingetreten war. 

(Zortskhung folgt.) 

Keiße Kerzen. 
Roman aus der Gesellschaft von E . T s c h u r n a « . 

Eva lächelte verbindlich. 
„Allerdings besinne ich mich nicht, gerade diese 

Worte gebraucht zu haben," sagte sie, „aber was 
thut das? Fahren Sie nur fort. Ihre aus Wahr-
heit und Dichtung gemischte Erzählung ist so 
hübsch, dass es mir großen Spass macht, Ihnen 
zuzuhören." 

Comtesse Wally sah mit einem Staunen, in da« 
sich eine gewisse' Anerkennung mischte, auf ihr 
visnvis. Sie Hütte diesem zarten kindischen Ge-
schöpf eine so schneidige Art der Vertheidigung 
gar nicht zugetraut. Nun, umso interessanter war 
es. die Kleine anzugreifen und — sie vollends 
unmöglich zu machen. 

Mit dein ganzen Aufivand ihrer harten lauten 
Stimme kuhr die Comtesse fort: 

„Ich kann allerdings nicht behaupten, dass die 
Worte genau die nämlichen waren, aber dass Sie 

irgend einen herzzerreißenden Hilferuf ausstießen, 
weiß ich ganz genau. Nicht wahr, Graf Salm«?" 

Der Betreffende zuckte unmuthig die Achseln. 
„Ich bedaure, mich nicht mehr erinnern zu 

können." 
„Schade — ah, jetzt fällt c« mir ein: Ihr 

Name war'S und dazu ein Verzweiflungsschrei, 
der einer Walter Ehre gemacht hätte. Wie kamen 
Sie eigentlich dazu, so mutterseelenallein im Prater 
umherzuirren. Fräulein von Wulffen V 

Ein leichtes Roth stieg in Eva's Gesicht. 
„Ich hatte einen Besuch gemacht," sagte sie in 

einem Anflug von Verlegenheit, welcher der scharf-
sichtigen Comtesse nicht entgieng. 

„Wie? Und man war rücksichtslos genug, Sie 
ohne Begleitung heimgehen zu lassen?" 

Die verlegene Rothe auf Evas's Wangen ver-
tiefte sich, aber sie begegnete doch, ohne mit der 
Wimper zu zucken, dem impertinent forschenden 
Blick der Comtesse. 

„Die Schuld traf mich allein," sagte sie, „ich 
verzichtete auf Begleitung!" 

„Ah — Sie verzichteten?" 
„Ja — ich bin, wie Sie vielleicht wissen, auf 

dem Lande aufgewachsen und hatte keine Ahnung 
davon, welchen Belästigungen man auf den Straßen 
einer Großstadt ausgesetzt ist." 

„Gott, wie naiv!" rief Comtesse Wally hoch-
lich amüsiert. „Was sagen Sie zu dieser rührenden 
Unerfahrenheit, Herr Marchese ? Solch eine kleine 
Inxenue würde man in unserer guten Kaiser-
stadt nicht zum zweitenmal finden und wenn man 
mit der berühmten Laterne des Diogenes nach ihr 
suchte." 

Der spanische Anbeter Eva's war in höchster 
Verlegenheit: er wünschte heimlich diese arrogante 
Arenberg zu allen Teufeln, denn, wenn er auch 
nur die Hälfte von dem verstand, was sie sagte, 
so begriff er doch, dass sie darauf ausgehe, Eva 
zu kränken und zu demüthigen. 

„Also belästigt wurden Sie, armes Kind?" 
spottete die Comtesse. „Das lässt sich denken. Der 
mit dem Monokel war ja wohl Ihr Ritter? Kein 
besonders kühner übrigens, denn er räumte schleunigst 
das Feld bei Herbert's Erscheinen. Ein Ritter von 
der Elle wahrscheinlich! Ich tarierte ihn auf den 
ersten Blick für einen Ladenjüngling. War er 
noch bei den Präliminarien oder hatte er sich 
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schon zu einer Liebeserklärung in aller Form auf-
gerafft? Ich vermuthe das letztere. Wa« sagteer? 
Bitte, erzählen Sie uns da«. Es wäre mirunend-
lich interessant, zu wissen, wie diese Menschensorte 
sich bei derartigen Gelegenheiten ausdrückt!" 

Eva's Geduld war vorüber; sie nahm eine 
stolz ablehnende Haltung an. 

„Ich habe kein Gedächtnis für derartige Im-
pertinenzen," sagte sie kalt." Der Umstand, dass ein 
Unbekannter es überhaupt wagte, mich anzureden, 
genügte vollkommen, mich kopflos vor Angst und 
Schrecken zu machen. Nur so ist die höchst drama-
tische Scene zu erklären, die Sie vorhin so aller-
liebst schilderten. Ich bedaure noch nachträglich, den 
Grafen Salms bemüht zu haben." 

Wally Arenberg lachte laut. 
„Herbert, so vertheidigen Sie sich doch!" spottete 

sie. „Sind Sie nicht entsetzt über die geringe 
Meinung, welches Fräulein von Wulffen von 
Ihrer Ritterlichkeit hat? Zum Dank dafür, dass 
Sie als rettender Engel auf der Bildfläche er-
schienen und das arme verirrte Kind sicher heim-
geleiteten, erhalten Sie jetzt die Versicherung, dass 
man sich in ähnlicher Lage nie mehr herbeilassen 
wird, Ihre Hilfe in Anspruch zu nehmen. Was-
sagen Sie dazu?" 

Herbert verbeugte sich leicht. 
„Ich bin der Ueberzeugung, dass Fräulein von 

Wulffen nie mehr in eine ähnliche Lage kommen 
wird," sagte er gemessen. „Derartige Erfahrungen 
pflegen ihre Früchte für die Zukamst zu 
tragen." 

„Antreten, meine Herrschaften, ich bitte anzu-
treten!" rief hier der General a. D. zu der 
Gruppe herüber. 

.Herbert Salms und Wally Arenberg waren 
als gute Lawntenniskpieler bekannt. Es kam 
zwischen ihnen manchmal zu Serien, die kein Ende 
nehmen wollten; mit haarscharfer Sicherheit wurden 
die Bälle über das Netz serviert und aufgenommen. 
Es war ein Vergnügen, den beiden zuzusehen, die 
selbst in der Heimat des Lawntennis, in England, 
Anerkennung gefunden haben würden. 

Heute spielte Herbert schlecht. Als er zum dritten-
mal kurz hintereinander den Ball zu Boden fallen 
ließ, warf Walln Arenberg ärgerlich die Rakete hin. 

„Sie find heute nichts zu gebrauchen, Herbert," 

rief sie ungeduldig. „Suchen Sie sich eine andere 
Partnerin, ich danke für die Ehre!" 

Statt dieser Aufforderung nachzukommen, trat 
auch Graf Salm« aus dem Spiel und bot alle 
seine Liebensivürdigkeit auf, die erzürnte junge 
Dame zu versöhnen. 

Das gelang ihm bald. 
Plaudernd faßen die beiden auf einer nahen 

Gartenbank und das ungenierte Lachen der Corn-
tesse bewies, wie gut e« ihrem Nachbar gelang, 
sie zu unterhalten. 

Auch im übrigen Laufe des Abends wurde das 
Paar viel zusammen gesehen. 

„Es scheint denn doch, dass Herbert im Begriffe 
steht, endlich zur Vernunft zu kommen." näselte 
Victor SalmS, indem er vermittels einer kleinen 
Grimasse das Pinze-nez fallen ließ, das er kurz 
zuvor aufgesetzt hatte, um die beiden zu beob-
achten. „Findest du nicht auch, Mama?" 

Die Gräsin seufzte. 
„Gott gebe es." sagte sie. „Das Schicksal wäre 

mir diesen Ersatz schuldig für alle die Enttäuschungen, 
die es mir schon bereitet hat." 

I n Eva's Umgebung sprach man gleichfalls von 
dem Brautpaar in spv. 

Sie lachte munter dazu. 
„Es wäre prächtig!" sagte sie. „Hoffentlich 

findet das Verlobungsfest vor meiner Abreise aus 
Wien statt. Das gäbe wieder einen Ball und ich 
tanze so gern." 

Der Abend brach herein; ein Stern nach dem 
andern-blitzte am Himmel auf; als schmale Silber-
sichel stieg der Mond über den Parkbäumen empor. 

Die Terrasse war jetzt vereinsamt, dafür aber 
entwickelte fich drinnen in den eleganten Parterre-
räumen der Villa umso regeres Leben. 

(Fortsetzung folgt.) 

Heiteres. 
(Aus Kindermund.) Karl: „Onkel, wozu 

nimmst du denn einen Hund auf die Jagd mit — 
fürchtest du dich denn vor den Hafen?" 

(Aus der Schule.) Lehrer: „Weshalb hast 
du gestern gefehlt?" — Mina: „Der Storch 
hat uns einen kleinen Bruder gebracht." — Lehrer: 
„Na, für diesmal will ich diese Entschuldigung 
gelten lassen, jedoch sage deinen Eltern, dass so 
etwas nicht noch einmal vorkommen darf." 

Verlag: Verwaltung der „deutschen Wacht" in Cilli. — Herausgeber Pntil lul l inger . — Verantwortlicher Redacteur 
Kranz Hofmaun. — Buchdruckerei R . Withalm & tfo , Graz. 



1895 Deutsche Macht" 

scheinen die SocialbtmofraUn aber nachahmen ju 
wollen. Ganz sonderbar berührt e«, zu hören, 
vie leidenschaftlich sich die Grazer Socialdemokraten 
der angegriffenen Christlich-Socialen annahmen, 
denn gerade während die Bestrebungen derselben 
«n einem deulschnationalen Redner ge-
zeißeil wurden, erhoben die Herren den Lärm. 
Tasü sie durch diese» Auftrete gegen die radikale 
nationale Partei der Regierung und dem CleruS 
dienten, schienen sie nicht zu wissen. Den „imchge. 
benden Kreisen" ist doch bekanntlich das Miss-
glücken einer deulschnationalen Versammlung sehr 
erwünscht Wenn sie von diesen maßgebenden 
«reisen und der Geistlichkeit bezahlt gewesen wären, 
bfctra es die Socialdemokraten nicht besser treffen 
{fernen. 

Die Wössaner Hnneindewahten. 
fkompor-t mntantur!) 

W ö l l a n , 21. Februar. 

Äm 20. d. M . fand hier die Wahl des 
Temeindeoorslandes statt. 

Einer unserer Mitbürger, welcher sich vor einigen 
Zahnn noch als Abkömmling der alten Germanen 
sthlle und einen Slovenenhass. wie man ihn selten 
s« ausgeprägt findet, zur Schau trug, musste an-
l-sslich dieser Wahl die bittere Erfahrung machen, 
dol» irdisches Glück vergänglich ist und dass eitle 
Hoffnungen trügen. 

Der gute Plann ist vor drei Jahren unserer 
Partei abhold geworden und in« gegnerisch« Lager 
übergegangen, da er voraussah, dass ihn die un-
dankbaren Deutschen infolge seiner politischen 
Unreife nicht in die Gemeindevertretung wählen 
«erden. 

Diese seine Handlungsiveise wurde von den 
Clavenen belohnt, indem sie ihn zum Vice-
dürgermeister wählten. 

TieS geschah vor drei Jahren. 
Heuer aber hatte der biedere Mann sein Ziel 

höher gesteckt. I n lieblichen Träumen schwebte ihm 
der so sehnlichst begehrte Bürgermeisterstuhl vor 
Zügen und manche Stunde der Nacht wird der 
Zum diesen trügerischen Hoffnungen geopfert 
haben. 

Schon lange vor der Gemeindeaussä,usöwahl 
setzte er eine maßlose und kostspielige Agitation 
zezm die n ichtswürdigen .,nemcurji'- in 
ccuit, wobei er von seiner Ehehälfte getreulich 
unterstützt wurde, wie dies eben Gattenpflicht er-
heischt. Bei jeder sich bietenden Gelegenheit don-
»erte er mit einer bisher unerreichten oratorischen 
Begabung gegen die verhasSten Deutschen und 
Wte sich höchst befriedigt, wenn er seinen ein« 
fligen S t a m m e s b r ü d e r n eins am Zeuge 
ßilkm konnte. 

Ane solche Handlungsweise wird natürlich früher 
otcr später gerächt. 

An diesen Herrn aber trat die rächende Nemesis 
Wir früh heran. 

Die Her ren S lovenen wählten ihn nämlich 
heuer weder zum Bürgerme is te r noch zu 
dessen S t e l l v e r t r e t e r und zeigten dadurch, 
da!» sie zur Besetzung solcher Ehrenstellen erfahre!,ere 
Wnuer zur Verfügung hatten. 

Wir Deutsch« sind mit der Zusammenstellung 
der neuen Gemeindevertretung insoferne nicht ganz 
unzufrieden, als sich an leitender Stelle maßvolle 
Männer befinden, ivelche. wie wir hoffen, mit 
uns Frieden halten werden. 

Den so bitter enttäuschten ehemaligen Gesinnung»-
genossen bedauern wir herzlich, können ihm aber 
leider nicht helfen. 

Aus dem Eissier Gerichtsfaate. 
Der Wasenmeisier vo» 2 t . Nikolai 

und der Triefter Uhrendied. Vor dem 
Erkenntnissenate hatte sich am 21. d. der 
Wasenmeisier von St. Nikolai im Bezirke Franj. 
Anton Z n i d e r ä i 6, weil er dem, wie wir vor 
kurzem meldeten, in einem Cillier Kaffeehause ver-
hafteten Triester Uhrendieb Unterstand gewährt 
halte. Der letztere, Andreas B u b n i 6, hatte in 
Trieft vor Weihnachten 1894 einen bedeutenden 
Uhrendiebstahl verübt. Bubniö wurde am l . Fe-
bruar »an dem Sicherheitswachmann Johann Pinter 
im Kaffeehause „Mercur" ausgeforscht und ver-
hastet. Derselbe gab auch an. dass er sich beim 
Wasenmeisier Anton Znidoräifc aufgehalten und 
demselben 200 fl. geliehen habe. ZniderM gestand 
dies zu. leunnete aber, denselben als einen Ver-
brecher gekannt zu haben, allein er wird dessen 
durch Bubniö selbst überwiesen, indem derselbe be-
stimmt behauptete, dem Znederbiv bereits vor 
Weihnachten erzählt zu habe», das» er 50 Stück 
Uhren gestohlen habe und deswegen von der 
Polizei-Direction Trieft steckbrieflich verfolgt wurde. 
Anton ZnidarSiö wurde sonach auch wegen des 
Verbrechens der Vorschubleistung zu 3 M o n a t e 
schweren K e r k e r , versckärft mit einem Fast-
tage alle vierzehn Tage, verurcheilt. 

Vermischtes. 
(»ingeschneit »nd — vcrhnnger«. Ein 

entsetzlicher Fall von Hungertod wird aus dem in 
den Vogesen bei Urbeis gelegenen Weiler gemeldet. 
Zwei bejahrte Schwestern bewohnten in einiger 
Entfernung von den übrigen Gehöften ein Häuschen. 
Infolge der Schneestürme war das Häuschen völlig 
verschneit und die beiden, von jedem Versehn: 
abgeschnittenen Schwestern mussten buchstäblich 
verhungern. Erst dieser Tage gelang es einem 
Nachbarn, den meterhohen Schnee zu beseitigen und 
in di« Wohnung einzudringen. Die ein« der 
Schwestern lag todt im Bette, die andere bewusst-
los daneben. Durch rasches Zuführen von Nahrungs-
Mitteln gelang es. di« Bewusstlose wieder zur Be-
sinnung zu bringen. Ihrer Darstellung zufolge war 
ihre Schwester bereits schon seit ziveiemhalb 
Tagen todt. 

Schiffsbericht der „Red Star Linie", Ant-
iixrpen. Der Postdampfer „FrieSland" der „keck 
Star Linie" in Antwerpen ist laut Telegramm 
am 2U. Jänner wohlbehalten in New-Aork ange-
kommen. 

T h i e r s e u c h e n . ES sind herrschend: M i t J B t a n b 
t>er Rinder in der Gemeinde Kerschbach deS Bezirkes 
M a r b u r g . R o t z k r a n k h e i t der Pserd« in der 

Gemeinde HaSlau de« Bezirkes Weiz. Räude 
(Krätze) der Pferde in der Gemeinde Ragnitz deS 
Bezirkes Leibni tz. W u t h k r a n k h e i t wurde bei 
einem Hunde in der Gemeinde Trefternitz de« Be-
zirkeS Marbu rg konstatiert. 

Mehrere Bergdörfer der Provinz Rom 
sind vollständig eingeschneit und seit Tagen von 
jeder Verbindung mit der Außenwelt getrennt. I n 
dem Dorfe Sambuci. wo längst das Maismehl 
ausgegangen ist, fristen die Einwohner ihr Leben 
mit Kräutern, Gras und Wurzeln, die sie unter' 
der Schneedecke hervorgraben. Hundertfünfzig 
Personen sind vom Hungertod« bkdroht. Auch in 
Artena herrscht die grimmigst« Noth. Die Re-
gierung leitete eine Hilfsleistung ein. 

Eingesendet. 
T i r o l e r Loden. Wir machen unsere Leser auf die 

in heutiger Summer unsere« Blatte« enthaltene Annonce 
der Firma Rudolf { t au t in Innsbruck ousmerlsam. E« ist 
ein« erste Bezugsquelle »chler liroler Loden, fertiger £>auc« 
lock«. Joppen, wasserdichter Wettermäntel. Nadsahreranjüzex. 
<n schönst.r und bekannt billigst« Ausführung, sowie für 
2ouxifU-nau«rüf!uniV Auch dir zu so rascher Beliebtheit und 
,ur Atode gelomineucn echten Tiroler Tamenloden sind tu 
vorzüglicher Qualität und größter Auswahl von genannter 
Firma zu beziehe«. Dieiclbe genie«! durch ihre anerkannte 
Solidität einen ausgezeichneten Huf und die Baul ' j chen 
Loden erfreue» sich infolge ihrer Solidität eine« Wellrufe«. 
Illustrierte PreiScourante erhält man grati« und srane«. 

Uhren und Uhrketten 
W kosten d i r J*6«B>«III, der di taot 
i »d Fabr ik bi»lcUt. n a r mehr « I n 

u i i !h« r se C j t U d u r - Raiaontolr ^ 
bi* 7 IL, Aakar-Reinontolr n»l 

»»»> o4*r dr»l Htlb#rb>id*n 7 bU 10 II-, T a U - l ' k r a a von 11 st 
Goldakrvn l i fl . G o l d ! » oder aauinvarna b II., OoMkcttea 10 Rt 
• l lbaran 1 # . K» kr. , pr ima W « k » r I fl. 7& kr . , Pendelakrin. 

8vb!»tt«erk, TOI • I. » a f w l r t i Ml> |0 P K K M I Hab»-: skr 
Hlnd.T r. S t u r m e P r t i « C o a r m t e aal Vnrlaagca gruit a fraaeo bat 

i. Kareker, Uhrenfabrik in Linz, Kaiser Josef-
strasse Nr. 24. «i—üz 

F o u l a r d - S e l d e 6 0 k r . 
M« 1t. ».»' pn W r t f t — )apamflf(M. chlnrstf»« sc. tn b«n iMurtHn 
Tr|1lr>» uub Zaedni . faailr schwor,«, nxtic unk fdtMgi Hruneberg 
Leide »»» fr. W « «. H « S P O S T « « — GLATT »CFTWIIT, W I R T M . 

annul ier t . Tawast« ic. (ca. -4(1 vetlch Ci,ctL. unk 2100 veefch ftorbri 
it.). Porto- und ttauarlNi Ina Haar. — TOuflrt umgrbnnb 

Daprelt«« vetefparta nach k» Schweiz II- 2 
8viövn-fahriken L. ttennederg <k.*k.H««.), Zürich. 

Y erdauun^störungen 
Magenkatarrh. Dyspepsie, Appetitlosigkeit. Sod-

brennen etc., sowie die 12—111 

Katarrhe der L u f t w e g e 
Verschleimung, Huster, Heiserkeit sind diejenigen 

Krankheiten, in welchen 

mm 

raliafi 
a l k a l l a r k " 

nach den Ansprüchen mediciniseher Autoritäten 
mit besonderem Krfolge angewendet wird. 

SARG § sanitätsbehördlich 
(Atteet Wien, 3, 

geprüftes 

Juli 

KALODONT 
MILLIONEN 1067—20 

Viele I T I I k L I U I l L l l male 

erprobt und bewährt, zahnärztlich empfohlen, zugleich billigstes 

Zahnreiniffnn^N- u. E r h a l t u n ^ s m i U e l . 
U e b e r a l l z u h a b e n . * ^ | 

• i x . - » e -
OOQOOgO 

Echte Tiroler Loden 

R u d o l f V a u r » I n n s b r u c k 
( T i r o l ) . 

Be r sand tgeschäs t 
R u d o l s t s t r a b » Re. 4. 

F e r t i g e H a v e l o k « . W e t t e r -
m i n t e t >e. i n s c h i n s t e r u n d de-
k o n n t b i l l i g s t e r A u s f ü h r u n g . 
K k s c h m a r i v o l l e Ä u S w a h l i n T i r o l e r 
D a m e n l o d e n . M a s t e r a n d S a t a -
l o g e a r a t l » u n d j r a n c o. D i e 
B a u r ' s c h e n L o d e n « r s r e u e n sich 
I n f o l g e i h r e r S o l i d i t ä t e i n e s 
W e l t r u f e » . 1 4 0 - 4 2 



. D e u t s c h e W a c h t ' 1895 

Eichte B r ü i m e r S to f fe 
f ü * **t \£ S o m m e r 1 9 9 3 . 

fL 4 . H 0 «u» (tu(er 
®i» Coupon, 3 ' 1 ( ) M e t e r lang. 

eomplete» Herren-Anzug «Rock. Hose 
und Niiet» gebend, kostet n u r 

t echter 

Schaf, 
wolle. 

fi.- au» besserer 
7 .75 au« feiner 

fl. v — au« feinster 
. ^ fl. 1 0 . 5 0 an« hochfeinster 
«bi Coupon iu MHIII*I «alon-Himmi *. I « . - \nfit Urt«w>rri.ogf. Z»«Ub*Ma. Mmur* 
Vcru*irnne un» Io«ftn(, 6t«at»t.ru mbrnfttifir, ff in fl r «atnmflntit» st ucntnbfl )u JVihlMwrilfn btr 

il« It«a unk (»I,d Mi&ftium« 

S i e g © l - I m h o f i n B r ü n n . 
K u ü e r grati« un» franco. »uUergelreae Lieserua, „arautiert. 
. . . '• #»* P. T. ffluWicitw wird Wottbrrt bmrouf auhtKrtjam ««nacht. bni« 
M btl bir.rtr»« tfriug« b»bc..Unb billiger tKl,„ »I« Mr N n a»'«4wMnW«ii be-

SS?"* *••••»;»«»•/»« #r««n wtlmbrt (Onnnlitch. »».», ju txu wirkliche» 
«»brikopfis.» ahn* Aufschlag bei bie »rlMi.nunbldiaff sehr ,chwmbcls-,„n 

. .BibwlMtTlIobat««'*. Ae 

Kalk 
H E R B A B 1 X Y ' « 

mtwhoSßhorigsiirer • -

Dieser seit 25 Jahren stets mit g u t m Brfolge angewendete, auch 
von vielen Aerzten besten» begutachtete und empfohlene I t r u s t -
s y r n p wirkt schleimlösend, huslenxtl l lend, sclivrelsarcrinindernd, sowie 
die Esslust, Verdauung und Krn&hrang be fö rde rnd , den Körper k r ä f t i -
gend und s t ä rkend . Das in diesem Syrup enthaltene Eisen In leicht assimi-
lierbarer Porm ist für die Blu tb i ldung, der Gehalt an löslichen Phosphor . 
Kalk-Salxrn bei »chw&chllchen Kindern besonders der Knochenbildunir 
sehr nützlich. 

P r e i s 1 Flasche 1 fl. 25 k r . , per Post 20 kr. 
mehr tTir Packung.(Halbe Flaschen glfi twnicht.) 

H f * Rrsuchen, stet* ausdrücklich 
J . Herbabny's Kalk-fiisen-Syrup zu verlangen. 
Als Zeichen der Echtheit findet man im Glase und 
ausder V&rschlusskapsel den Namen .Herbabny* 
in erhöhter Schrift und ist jede Flasche mit neb. 
beh.Protokoll. Schutzmarke versehen, auf wclche 
Kennzeichen der Echtheit wir zu achten bitten. 

CtntnÜTerzendunes-Depot: 

W i e n , Apotheke „ z u r B a r m h e r z i g k e i t " 
V » / » , K « i s r r s t r M ) e 7 3 n n r t 7 5 . 

D e p o t * bei den Herrn Apothekern: C i l l i : K a r l G e l « , , 
B a n m b a r h ' i E r b e n , Apoth. l » e n t M h - I . a n d « ( b r r e : H. Möller. 
K c l d b a r h : J . Kdnig. t . o n o b i t z : J . Pogplschil. U r s z : Anbin N«i* 
wed. I . e i h n i t z : N. Russheim. H a r b n t x : G Baooaiari, J . M. Richter, 
W. König. M a r c c k : R. Reicho. P e l l a i : V. Molitor, i. Rehrbalk. 
a a d k m b n r e : M. Leyrer. W t n d l « r I i - F r i f c ( r i U : Fr. Petzult. 
W i n d i x c l i s r . i i : L. HJiflo. W o I f t H r r f : A. f iuth. L i t z e n : Gustav | 
OföNswaug. | . a i l ) n r h : W. Maxi . H U 

Nur bei Moriz Unger 
Zeug-, Bau-, Maschinen- und Kunstschlosser in Cilli 

wird die Xiuha ichung von Waagen und Gewichten besorgt — 
F e r n « werden Waagen und Gewicht« erzeugt und fehlerhafte 
schneiIsien.s repariert Auch werden Repara tu ren au Maschinen 
joder Art (Dresch-, Hacksei-, Nähmaschinen etc.) au sge füh r t — Uefecto 
Nähmaschinen werden gegen renovierte umgetauscht »dar angekauft . 
Auch sind renovierte Nähmaschinen zu den billigsten Preisen am 
Lager. Walters ompflohlt »Ich derselbe zur Anfe r t igung und Repa-
r a t u r von Brunnen • Pampen und Wasserleitung-« - Anlagen und 
übernimmt -alle in das Bau- und Kunstechiosserfacb etnwhlagendo 
Arbeiten, a ls : Beschläge z u X e u b a n t e n , Ornamenten , Urab- , Al tar , 
und EinfriedungKgittt-r und Gi t t e r tho re etc. Bl i tzablei tungs-
Anlagen» sowie Ausprobierungen alter Blitzableiter werden bestens 
ausgeführt . «6.53 

» K a u f e bei«» Schmied u u d uicht beim Tchmiede l ! " 
sagt ein «lieg Zprichworl. 141-20 

Bitl Ion* ich mit *«4« auf mrtii SlabUf(tsirol b»,i»Ht». kenn mit dn lo ptnNfi SejchOIi, 
nrtt ba« nwinc ist, bat dur» «ufje. »mtnuf ttrfljre TOatrtt. CuanttUUm und f»nitia« Jlonlidlf 

®Wi™. bi« (41 tilldi brm JUultt |ugutt fornnw« ntütfen. 

Netzende Muster an Pr iva t -Knnden grali« und franco. 
Reichhaltige Musterbücher, wie noch nie dagewesen. für Schneider unfrankiert. 

Stoffe für Anzüge« 
Veruvien unb D»«ting für ben hohen Slerut, vorschristSmä«ige Stoff» für 
k. f. Beamten Uniformen, auch für Veteranen. Feuerwehr, Turner , Livree, 

Tuchc für Bil lard» und Epieltifche, Wageniiberiiige. 
MröhieS itager von steiriiehen. Uümiiu?, Tiroler k. Loden für Herren- und 
Tamenjwede »« Original.i^adrifspreisc» in so großer «uSwahi, wie selbe eine 

zwanjigiache Eoricunenj nicht zu bieten oermag. 
Grösste Auswahl von nur feinen Haltbaren Damenluche» in den modernsten 
Farben, «afchstoffe. «eise.Plaid» von 4 d.« 14 fl.. dornt auch S c h n e l d e r -

Z a g e h ö p ivie «erinelfutte,. Knöpfe, Nadeln. Zwirn tc. ,«.) 
vre,»würdige. ehrlid>e, Haltbare, rei» wollene Tuchware und nicht 

billige Fetzen, die kaum für den SchueiderloH» stehen, empfiehlt 

• T o l » . N ü k a r o s e k y , B r ü n n 
» r i t t e » F a d r i f » . Tnchlager in, Kerle von »/, Millionen «n lde« . 

Vorund l nur p«r Nichnihm». " * W 
*i«rr.«rn unb »flr()rn UBtfr bfl Spttzniarf, „St,. 

" "" " ~ Scrta ahju-
ich brtiimt. 

T v r a p n u n n I «n* rfr-am uw« >.» ept»n 
l A / , , , P UrrtJVMkl VIl'l" |*IC maiiijflbd'Sfi! S 
W W l»tm Um lrr»f»r«o»»« btr ? t . «fnfinnrrira t(n>«i,M)MHffl. mttt 

bn« 'ch an dturllr« ituw untre keiner R*4ln«an* Bare oKrauf«. 

ia(gjsgjsasaj|gjsasBJsgJsgJMIs§]ir[iBJfBJ[aJsBJsBJ[gJrgJsgJsilsin 

Zur Winter-Stall-Fütterung! 1 

1 
I 

i 

I 
U 
I 

Fatterber? i tungs- Masch inen, 
Häcksel-Futter-Schneider, 

Kflhen- und Kartoffel-Schneider, J 
Schrot- nnd (^iietsch-Mühleii, 
Vieh-Futterdämpfer, trans-

portable Spar-Kessel-Oefen für 
fViehsntter etc., ferner: Kuku-
nitz- (Mais-) Hehler, Getreide» 

PutzniOhlen, Trieare-Sortier-Maschlnen, Hen- und Stroh-
Pressen für Handbetrieb, stabil und fahrbar, fabrieieren 

in vorzüglichster, anerkannt bester Construction 

Ph. Mayfarth & Co. 
kalserl. u. königl. ausschllessi. priv. öflö —10 

tff l Fabriken laüäwirlscli. Maschinen, Eisengiesserei a. llWldWMi'M 

W i e n , I I . , T a b o i ' H t r a s s e 7 6 . 

_ Kataloge gratis. Vertreter nod Wiederverkiuser erwlinscht. 

yEiBüiBi fBi fg i igJsgjsafBJi^ jsBjgjrg jsgjraspjr^ isPi ls^ i^ ip i .^ ip; 
Z. '21 

K u n d m a c h n n g . 

3n Handhabung der Kestndc-Polizei und Tienstboteiiordnung sowie dn k 
Eemeinde zuitehenben SiitlichkeitLpolizei findet der A>.'i»tindeauSsctiust in Tei»»̂  
heit dej ^ 20, Punkt 6 und 7 bei Gemeinvestalutes füt die Stadt Gilli nach« 
stehende Anordnungen zu «lassen: 

Jeder au« dem Dienste tretende Dienstbote, welcher iin Gebiete der Et«» 
Cilli seinen Aufenthalt behalten will, hat sich sofort in einem der behStdbtz 
concessionierten Diestboten.Vermittlungt-Jnstitute tn Vormelkung nehmen zu lafim. 

Jeder Inhaber deS VerinittlunftS-Jnstilut^ hat daS Dienstbotenbuch 
sich meldenden Dienstboten in «erivahrung und den genauen Wohnort («ajsi, 
Haut-Ar. und Raine de« Unterstandsgebers) in Vormerkung zu nehmen. L>» 
IlnterstandSgeber vacietender Dienstboten haben dieselben Mittel« der oorgesSn-' 
denen Meldezettel binnen 24 Stunden beim Etadtainte anzuinelden. Die ?e-
folgunff dieser Anordnungen wird strengsten« Übermacht und wir» gegen fäuap 
Parteien unnachsichtiich das Strafoersahren eingeleitet werden. 

Gesten Dienstvermitller. welche diese Porschristen außeracht lassen, wird 
überdies dî  Eniziehunq der Concession beantragt werden. 

Dienstboten, welche sich länger als 14 läge ohne Dienst im Tladtgebuir 
aufhalten, ohne nachzuweisen, dass sie sich sogleich nach ihrem Diensiau<lrilk 
um einen Dienst beworben und nur ohne ihr Perschulden einen solchen 
nicht erhalten haben, werden, ivenn sie sich nicht sonst über einen erlaubten (Inwri 
OB« über rechtlich erworbene Eubfistenzmittel auszuweisen vermögen, al« iubsistenzli« 
nach dem Schubgesetze behandelt. Als Nachweis der Bewerbung um einen Dien» 
gilt nur die Bormerkung in einem concessio iierlen Dienitver«ittlung«.InstMf. 
Die Vormerkung bei sogenannten Winkelvermittlekn wird als nicht geschehn, b< 
trachtet und unterliegen iolche Winkeloermittler der gesetzlichen Strafe. 

Die Diensigeber werden dringendst aufgefordert, die Meld,Vorschriften genas 
einzuhalten, womöglich nur ständige Dienstboten anstait der Bedienerinnen jii 
hatten und alle Anstünde mit ihren Dienstboten und Uebertretiingen der Die«-
botenordnung dem Siadtainte unverzüglich zur Anzeige zu bringen. 

, Aus die gewerblichen Hilfsarbeiter finden vorstehende Anordnungen iei« 
Anwendung. 

T t a d t a m t CTitti, am 6. Februar 1805. 
Der Bürgermeister 

1213 G u s t a v S l i f f o r . 

S e t W i s c h t a g ( e i n v c h r e l t t a g m e h r ! 

Bet Mcaiach MT 

r s i - i 

m«n 100 I tf ich W i s c h t tu tintm l ) a lkn | t | i 
UkfDrt. rein und kchön f i t U»lisch» w i r b iflobti noch 
l i nmn i s»i»>»,- i r i j a l t m aio hol |>b i t » t t m 

» • i s t . 

E I 0 * 4 l fVi Aebrouch bet 

p a i e s t i e r t e s MoIuod-Sgüe 
w i r k bi» tzvästf» n u r »inmal Hatt i*U <»n* w w l 
gtmeichrn. f l l rma t ib kraucht nnami l t t mit 04r*n 
I« maschoa otn »nt t», schablich» Ki»ich»»t»^ M 
i>«,K î. C>f|Mrai* — " •* - • 

» » 
3»ii, 

»itokra 
Er»nnmal«rlol »Ab 

U»Uk«>iMtn> »nschSbilch»»,« brtlHjt dun» I M 
IM t t (aiUclMttichaich •cfuaim 6ai%MrftaaW)Rt tztttn 

D r . A d o i r J o l l M . JM1 

W * 1 " bobr* ta «Hon t r » | t r » n » n i r r r b - u > 
« • » s u m - J i s d i a f t » * . I.u.1« im 1. j v u a i r S o » 
sumorr r ln unb I . M>i»n»» t i a < f r i > i a |lRitm. 

Haupt Depot: Wien, I., FUingaac 6. 



Serücheriis 
( r i m C s i r f t r r l i l Im 

{lrrlofnn|*foBr 

VrämW 
» ( i Z i k h » » a n | JJrr i i S t i f t l r t f r r 

( o m n i u n & l - L o s e n i| 1 . M ß t j | . j J l 2 0 0 . 0 0 0 . -

1 8 6 4 e r L o s e n 1 . M l i t j ( L 5 ^ ß . 1 5 0 . 0 0 0 . -

] { ( M i e n l o s e i i I I j 6 . M l l k j I j L l . M j l . 3 0 . 0 0 0 . -

A l l e ö r c i P r m t j s t i l { u f i m i t i nu r fl. 1 0 . 5 0 . 
• | t a flkiulnuWx'n in 

3«lt Kr Strle'uns Wr «rfichenen 
P»rrei. 

ü b e r n i m m t v e r k a u f t 

Mosaik-, Holz-, Marmor- , Tischbarchente, Kautschuk, Tisch-
Zecken, Tischläufer, Servier-Deckeu, Kasteustreifen, Liuo-
le»m-^mit. (dauerhafter Bodenbelag), Waschtisdi-Porleger 
in ^ u a l i i i i t o n und reichhaltiger A u s w a h l 

offeriert zu ssabrikepreisen 

Franz Karbeutz 
ttlobc-, K u r z - « n d Ä a n d w a r e n G e s c h ä f t 

C i l l i , G - r a z e r g a s s e . 

1t bie {wrrni 2ipf j ic t f r unb Sattler sende 'Muster 6rr besten Sebettuck-Erzeugnisse auf 
Verlanqe» mil Cr i t i ina l -> 'Urc i^b[ i><t . 126 — 4 

bei be ten Webruud) in i r g e n u n u u m « u » » u>»iw> •»»•»» 
w ü r d e , a l « m i t S o k l v t t t » k » s » s n t a « l k « i b ie e b e n s o s c h ö n e W e i b -

wasche l i e j e t t ; b ie sich ebenso g u t f f l r W o l l » . S e r b e n - u n b bunt» 
f ä r b i g « Wäsche e i g n e t ; welche e b e n s o leicht r e i n i g t u n b be i ve r -

ständigem Gebrauche e b e n s o b i l l i g t o m m t . N u r echt i n P a p i e r Packung 
m i t Schutzmarke S c h w a n . " 72-8 

W P " Einzige wirklich neue wertvolle Erfindung in 
der Seifenfabrication. 

Fahrkarten und Frachtscheine 
n a c l i 

Amerika 
tönigl. belgische Postbampscr ber 

„Red Star Linie" von A n t w e r p e n 

bitect nach ' 

New-York und Philadelphia 
(Mttft. von bet hohen t k östett. Regierung. 

Kan wende sich wegen Frachten unb Fahr-
sonn jn bie 114-10 

Red Star Linie 
in W I E S , IV., Wcy r i og r rga f f c 17. 

A l b e r e c h n e t b i l l i g s t V At L Ji * - j / ^ u ^ ^ j l A j 

3 1 . I t r a i i K S , Bank- und Borsencommission, GRAZ, Sporgasse 1 6 . 

S o w o h l f ü r d i e Wiener a l s a u c h T r i e s t e r B ö r s e w e r d e n daee l l ia t u n t e r s e h r v o r l h e i l h a f t e h . B e d i n g u n g e n A u f t r ä g e e n t g e g e n g e n o m m e n . 
A u s k ü n f t e ü b e r C a p i t a l s a n l a g e n o d e r s o n s t i g e in d a s B a n k g e s c h ä f t e i n s c h l ä g i g e I n f o r m a t i o n e n w e r d e n b e r e i t w i l l i g s t m ü n d l i c h 

ieflieh k o s t e n f r e i e r t h e i l t . ^ .15 W f « « _ . oder br ief l ich k o s t e n f r e i e r t h e i l t . 

d«r hohe» f . f . steicrmärtischtn s t a t t h a l t e r r i concesf ionier t : 

I. Grazer internationales 

C n r f w I ' S t f l f n * u . J l f r m i t t l u n g s Ö u r f n u 

f ü r a l l e S t ä n d e . 
imrfvonben) in sieben Sprachen. Profuecte übersilhin. Jedem Ansrngeschteiben sind 1b Ir. 

in tsriefmatken beijulchliehen. 

L u d w i g v . S c h ö n h o f e r , 

' L a « . . . - , _ _ ZciNtngS» utvb Biin»>>cen-Exr>ebition. . . 137—5 
I-Gtaier iuiernationale* Veutral-Ltelle« u. ve rmi t t t »«g« -vu reau für alle E t i n b e , 

G r a z , S p o r j j a s M ' \ r . 5 . 

3. 1 7 5 5 . 

Kmiinmchilnz. 
E s g e l a n g e n G e n ü s s e a u s der T e g e t t h o f f - S t i f t u n g f ü r I n -

nalitx des M a n n s c h a f t s s t a n d e ü z u r V e r l e i h u n g . 

AnspruchSberechtigte I n v a l i d e n haben die bezüglichen Gesuche 
bis 5. Apri l 1 » 9 5 hieramts persönlich zu überreichen. 

Behufs ordnungsmäßiger J n s t r i l i e n m g der Gesuche werden 
beim Stadtamte nähere Auskünfte ertheilt. 

T t a d t a m t Ci l l i , 1 9 . Februar 1 8 9 5 . 
X « Bürgermeister: 

J s J t i j s e r m . p. 

N e u s t e i n s v e r z u c k e r t e 

Blutreinigungs - Pillen 
(PrnjRrin'0 tflisntirili-pillrnl 

welche seit 20 Jahren bewährt und von hervorragenden Aerzten 

a l s l e i cht abführendes , l ö s e n d e s Mitte l empfoh len werden 
stören nietot die Verdauung, sind vollkommen unseh&dlicto. Der ver-
xuekerten Porm wegen werden diese Pillen selbst von Kindern gerne ge-
nommen. Neustein'» Elisabeth-Pillen *ind durch ein sehr ehrende* Zeugnis des 

Herrn Hosrathes Pitba ausgezeichnet. 

Eine Schachtet. IS Pillen enthaltend, kostet 15 kr., eine Rolle, die acht 
Schachteln, demnach 120 Pillen enthalt, kostet nur I fl. <i W. 

Vor N a c h a h m n n g e n wird dringend j 

g e w a r n t . Man v e r l a n g e ausdrück-

l ich Nenste in ' s verzuckerte Blutre in igungs-Pi l l en . Nnr echt , 

w e n n Jede S c h a c h t e l mit unserer g e s e t z l i c h pro-

tokollierten Schutzmarke in rothem Druck, 
„heil . Leopold", und mit unserer Firma: Apotheke 

„Zum hei l Leopold", Wien, Ecke der S p i e g e l - und 

P l a n k e n g a s s e , v e r s e h e n i s t 

Hauptdepot ln Wien? Apotheke „Zum heil igen Leopold" des P h . Neu-
ntels, Stadt, F.cke der l ' l a u k e a - und Spiegelgasse . 

Warnung! 

1 8 9 5 . . D e u t s c h e M a c h t 
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iäü 
Hotel „gold. LBwe". 

Wm>iIw««»e,N.Wmr M ® ' M 

Grosses Concert 
der Cillier Vereinsliapelle 

v e r b u n d e n m i t e i n e m ä l a 

Daniel in Graz. 
A n f a n g h a l b 8 U h r . H i n t r i t t 2 5 k r . 

Zum AuSschanke gelangt Pilsner Bier aus dem bürgerlickien 
! Brau hause sowie das weltberühmte Dreher Bier. — Für Delicatefsen 

in großer Auswahl ist reichlich gesorgt. 

& Um recht johlreichen Besuch bittet hochachtend 

™ Glise Ostm. 
m 

H o t e l „ S t a d t Wien*4. 
S o n n t a g d e n 2 4 . u n d D i e n s t a g d e n 2 6 . F e b r u a r 1897, 

G t m s l t h l i l h k T a n z - U n t r r h l l l t u i l g . 

A n f a n g 7 U h r . E i n t r i t t « s kr. 

tlm mblreichei, Lesuch bittet KochachtiinssvoU 

1 J 4 - 2 A n t o n N i n i < » i i i i ü < < h ( > i r j » - , 

H e i n r i c h R e p p i t s c h 

Zeugschmied für Brückenwaagenbau 
uud Kunstschlosser 

Cilli, S t e i c r m a r K 
erzeugt D e c i m a l auch « c u t i m a l Vriickcn-
W a a g e n , Wi t t r r th i i r en u «Sclander Qr< 
u a m c u t c u W a p p c u au« « r t t m i c b r r t f r n , 
Wat t en - und ( « r a d g i t t e r , H e » u Wcin< 
p re f l e» , D i e f b r u n n c u . auch P u m p e » , 
l k iu f ch l agb ruuue» . sowie Ü v a g e n w i n d e » . 

solid UNS tilligst. 10-52 

Behördl. autor . Civilingenieur 

E. Teischinger 
Technisches Rurean 

G i a / , E n t e n p l a t - N r . 3 
Übernimmt 

Tracierung. Prsjectlerung und Ausführung 
von Eisenbahnen. Strassen-. Wasser und 
ISO—10 Hochbauten. 

1 

S i t S i t f f t n n n i i f f t i i f l i i l f t i i l . 

Meinen p . T. Runden 
in der provin, 

d i e n e z u r Nachr icht , dass d i e 
E i n s e n d u n g e i n e S Mus te r -
rockeS g e n ü g t , um « in passen-
d e s K l e i d zu beziehen. 

I l l u s t r i e r t e M a h . « n l e i t u ng 
f r a n e » . 

R i c h t e o n v e n i e r e n d e S w i r d 
a n s t a n d s l o s umgelauscht oder 
der B e t r a g rückerstat tet . 

Hochachtungsvoll 

J a k o b R o t h b e r g e r 
f. i». t. H o s l i e s e r a n t 

W i e n , L t e p h a n S p l a t z . 

U.V.-.2 

( S i n e S c h n i i f U c r e i 
wird zu pachten, eventuell auch zu kaufen 
geiucht von einem dstilomieiten dusbeschlag« 
'chmied und gewesenen Fltischdesch>nier. An. 
trage, unter „1<MM> an dic B.rwaltun-, 

des Blatte«. UiS— 2 

= §ie husten 2S 
bei Gebrauch des berühmten 

K m i n h c h - N r r k a i l f . 
Trockenes gesundes Vnchenholz 

»Krmrt I3| 2 
G u t N n l l a o h . 

1 Meter-Klasler nach Cilli genellt niit I I f l . 

anerkannt be»te!>. Im Gebrauch billigstes 
bei Hasten, Heise rke i t , K a t a r r h , 
und VerKchlelmaitK, echt in Pak . & 
20 kr. in der Niederlage bei Apotheker 
Adolf Mareck in Cil l i . 1050—22 

Gelten Husten 
nnd K a t a r r h , insbe-
sondere der Kinder, 

gegen Verschlel-
mnnp, Heiserkeit, 
Hais-, Maireu- und 
ßlitMenleldcii Ist best 

empfohlen dio 
Bc^aUnurk«. K i l f t l t n o r 

R ö m e r Q u e l l e . 
Naturecht gefüllt. 

J W O « feinste Taf elwa sso r . " ^ K 
In Cilli: bei J . X a t K , in Gras : bei 

Jos . Hei e. 1016-1. 

g H n C a ö u n g . 

Wer sich am A a s c h i n g - S o u n t a g b m 
8 4 . uud D i e u S t a g b r a äs t . F e b r u a r 
in der leider heutzutage lo ielteuen. ech! ge-
müthlichen Weise unterhalte» und für diese 
zwei Abende allen Sorgen den Rücken kehren 
will, wirv höflichst eingeladen, sich am Abende 
dieser Heiden Tage im 

„Stern" 
gefälligst einzusinden. woselbst eine zwang, 
lose, nur dem Humor g-widmete 

; 

u n b 

Tanz - Unterhaltung 
abgehalten wird. 

drstr ein klangvolles, gut besetztes 
Orchester , sowie für prompte Bedienung, 
vorzügliche und irische «Getränke und Speisn» 
bei de» bekannten billigsten Preisen garantiert 
hochachtend ( i c o r g L r m e N r h . 

(Ein t r i t t bei den jepige» schlechte» Zeiten 
n u r 15 kr. ö. W 142 

Fasch ing D i e n s t a g . S « . ffebruar: 

G i * o « 8 e r 

Krapfenschmaus. 
Beginn 3 Uhr nachmittags. 

J m AuSschanke noch nie dagcnvsener \ot<r 
salschter echter rot der T i r o l e r Liier 
w»>ßer t»»onobilicr k Likr 4 0 kr. und 36h 

Für heitere Untei haUung ist reichlich geteeft 
143 hochachtend 

C . F . W i e f l i n g . 

I V a r l t a i h h a n « M s s < - \ r . «. 

In al len b i n d e r n gc*etz; leb jre 
•chUl*t : ftir Ofm. - L"û . SCÄU.I 

Naarkcn «e^ in tor Nr. 461. 

Tinet: Stomach: oooip. 

St. Motis-Magentropsea. 
Bin f e i t vielen Jnh ren er-

probte* «RU Mittel, die Verdau-
u n g bof f r rdemd und den Sppe-tit 
veraiel i rvad «te. Klnsche 60 k . a. 
1 fl. 2u kr . Als ein H i u s r n i t e l 
ernten Hanges hat nict. D r . L le -
k * r * i » r r e n * k r n s t e l i * l r <Tinci. 
chinnv oervUoinca camp.), t-cbuin 
n#»rv.e f and Anker . Pinechc tu 
1 st-, 2 6. uud 3 fl. &o kr . • U 
«leleu J . tnrcn »l> nerves«t :«ikend 

beirt ihrt . fttch Vorschr i f t beredtet in der 
Â utheke von Sfl. Knntn. Prn# lÛ apl* 
Vepöti: 8t« Annn • Apotheke, llo/.en. 
F e r n e r ; Apotheke Nilren-, Nr»», 
aovri« in den iuei«ui Apotheken. i«3l 

J l d A p o t h e k e r ( » e i n 
i n C i l l i . 

Zu jeder Tageszeit 

frisches 

i Gösser 
| Märzenbier i 
•* cnpQ«bit 13« 4 2 
I - A 1 1 > e r t H i c l m . ; 

^ ° r » t a l h h n w s g n s s e { , 

Gaftiiaus „iur ätauk" 
Kaiser Zosesplatz. 

Montag den 25. jtbruar 1895 

II 

A l l e s Z e r b r o c h e n e : 
« l a s . P o r z e l l a n , H o l z ». f. tu. kittet 

P l i i f t « t a u f e r Ki t t . 623-20 
Klaser j « 2 0 « » b 3 0 f r . bei P i . Skolaut . 

Die Musik besorgt Kapellmeister Berger 
A n f a n g halb H Jll ir. E i n t r i t t *Okr. 

Um recht zahlreiche» Besuch bittet 

hochachtungsvoll 

Km°I Henke. 

Zu haben bei : 

T r a u n <fc S t l s e r . 

u 
I ? 

< y 

werden gegen hohe Provision 
anfgeiiommen und je »ach Um-
satz fix auf stellt bei der ^röglen 

österreichischen 

Jaltmsien- n.Ronlsanx-Faljrils 
Emil G o l d s c h m i d 

P K A G - B U U N A . 

? i ( f . f . an9 i4I i e j | ( . p r i i . ) r c i t t | t i ( i p 
W i e n e r R e T o r i n -

Schnurrbartbinden 
von Hermann Schwart?! 

W i e n , V I I . , < ^ i n d « i a 0 a f T « 7 l r . 1-1 

nehmen mit Recht den ersten Rang ein und 
sind daS einzige vollkommenste Mittel, dem 
Barte ohne jede sremde Bei!,ilse die eleganteste 
Fonn zu geben. Die Binden, auS seinsiem 
Seidengarnstoff erzeugt, sind durch Regulieren 
der jfb.T KesichiSgröße genau 
anzulassen. PrciS per Stück ä<» kr. 
ö. l ö Be! Einsendung von 60 kr. 3. W. 
(auch Marken) sraneo. Um Irrthümern vor-
zubeugen. wolle man anSdiücklich nur die 
drc i thc t l ige R e f o r m . L c h n n r r b a r l b i u b c 
von H. Lekiwary verlan en u. minberivertize 
Fabrikate im eiaenen Interesse zurückweisen. 

Depot in Ci l l i bei Herr» J o h a n n 
Z w e r e n z , Friseur, Haupiplatz. 71-12 

C i i l i i t i g r r i l r r t r r t f r 
für eine erste inländisch' 5eb:u^iierfi<6mttii|« 
Sesellschast, w iche »ebst großen C-oi-alia, 
auch kleine Beträge versichert, wird „eqn, 
Provision und Firum ausg«i>«mmea. Cff^t» 
unter . A. \ . * an die Annoncen. Expeölt >s 
Sienreich i-i H-ii). i;.Si 

ff 
0 4 i 2 H « D a r l e i h r n 6 

auf ««»>!» und L a n d - K e a l i t f t e a 
v o n « v a r c a s i e n und P r i v a t e n »«. 
schafft frtmcll und billigst, übernimm! 
S t a d t - uud V a n d - R e a l i t a t e » zum i>e? 

kaufe die Sanzlei des 1 « ^ 

Joses Riedl 
Mkh>?Iad 4 G R A Z jtlr«l|U| t 

E i n e s c h ö n e 

W o h n u n g 
N i n g s t r a h e N r . 7, 1 St . , bestehend aul 
5 Zimmern iamml Zugehir »nd uMcffa* 
henümnfl, ist fofoct zu verm e in . S 11 

W o h n u n g . J 
Zwei Zimmer, Küche sammt Zugehör ml 

Wald» uns <5arlenben2tzung, ist vom 1. Mr> 
»der I. April zu vermieten. Im Ha»>e iii 
gute» Ouellwaffer. R a u n » r . A ) 

Verlag: Verwaltung der ..Deutscheu Wacht" in CiUi. - Herausgeber Emil Tul l tuger . - «erantwoetlichcr Redacteur Fra»j Hoffman«. - vuchdiuckerei R. Withal« k Co.. Är«z. 


